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A, Einleitung. 



Vorbefrachtung über die Art des Romans, 

über Ort und Zeit der Handlung. 

In der langen Reihe der Scott'schen Waverley-Novels 
nimmt der Roman: Ivanhoe eine besondere Stellung ein. 
Hier zum ersten Male^) verldsst Scott in seiner Handlung 
ganz das Gebiet seiner schottischen Heimat und erfülit aus- 
schliesslich das romantische Bergland von Yorkshire und 
Leicestershire mit dem Leben seiner Helden. Hier, inmitten 
rauschender Wälder erhebt sich Cedrics einsamer Herrensitz 
Rotherwood; hier haust auf seinem düsteren Waldschloss 
Torquilstone, der grausame Normannenritter Front-de-rBoeuf. 
In den Wäldern von Sheffield treibt Robin Hood mit seiner 
fröhlichen Räuberbande sein heimlich Wesen, plündert reiche 
Bischöfe und hilft Armen und Bedrückten, während Richard 
Lionheart und sein treuer Gefolgsmann als heimgekehrte, 
fahrende Ritter von Abenteuer zu Abenteuer ziehen. König 
Johann erwartet unterdessen in Ashby und York, inmitten 
rauschender Feste, mit Bangen das Ende seiner Herrschaft. 

In dem Roman Ivanhoe versucht es Scott zum ersten 
Maie^), die Nebel, die über dem Mittelalter liegen, mit den 

') Vergl. Grey: A Key to the Waverley Novels; wonach: 
Waverley (geschrieben 1814) 1745 in Schottland und England, Guy 
M^nnering (gcschr. 18t^ 1765 in Schottland, Cumberland, Holland 
und Indien, The Antiquary (geschr. 1816) 1795 in Fifeshire spielt. 
The Black-Dwarf (geschr. 1816) spielt 1706 in Schottland; Old- 
Mortality (geschr. 1816 17) 1679 in Schottland und Holland, Rob 
Roy (geschr. 1818) spielt 1715 in Northumberland und Glasgow, 

I 
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leuchtenden Sonnenstrahlen seiner Dichterkraft zu durch- 
dringen. Während er uns in seinen vorhergehenden Werken 
in die Herrensitze der schottischen Edlen führte, während 
wir bis jetzt mit seinen jungen Schottenhelden in heimliche ' 
Berghütten eintraten und mit dem wackeren, von Vaterland s- 
und Freiheitsliebe durchglühten, treuen Schottenvolk des 17. 
und 18. Jahrhunderts^) verkehrten, führt uns Scotts Genius 
nun zurück in die Sagenreiche Ritterzeit, wo wilde Nor- 
mannenherzöge in grauen Burgen und gastlichen Klöstern 
leichte Liebesabenteuer auskosteten, wo fahrender Sänger 
stolze Preislieder die Hallen des Königsschlosses durch- 
tönten, wo verliebte Ritter ihren Damen treuen Minnedienst 
leisteten, während fern» im heiligen Land, sich tausende 
junger Heldenleben am Grabe Christi verbluteten. 

Uns Deutschen steht unter Scotts Prosawerken der 
Roman: Ivanhoe besonders nahe; denn durch ihn sind uns 
zwei Helden vertraut und lieb geworden, als wären sie 
Helden unseres Volks: ^ Richard Lionheart und Robin Hood. 
Die englischen Romanzen und Balladen, die von denselben 
Heroen singen und sagen, wurden in Deutschland — in 
weiteren Kreisen wenigstens — zu wenig bekannt, als dass 
sie uns mit ihren Helden 'hätten vertraut machen können; 
erst durch Scotts Mittlerschaft, durch seinen Roman Ivanhoe 
sind Richard Lüwenherz und Robin Hood die unsern ge- 
worden.'-) 

In der Tat wissen die meisten jungen, deutschen Leser 
herzlich wenig von König Richard l. von England, dem ver- 
schwenderischen Herrsciier, der um seine Säckel zu füllen, 
die wichtigsten Rechte an die Städte verkaufte, der sein Land 



The Heart of Midlothian (geschr. 1818) spielt 1736 in Edinbiirg, 
London und Dumbartünshire, The Bride of Lammermoor (geschr. 
1819; spieh 1695 in East-Lüthian und A Legend of Montrose 
(geschr. 1819) spielt 1645 in verschiedenen Teilen Schotttands. 

Vergl. Wfilker: Literaturgeschichte p. 458: Weithin verbreitet - 
waren damals auch die Balladen Gber Robin Hood. Ihr Hauptinhalt 
ist auch in Deutschland durch Walter Scotts Ivanhoe bekannt 
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in grosse Geldnot und Bedrängnis brachte, ') sie verehren 
in ilim nur den Helden Scotts, den kühnen, trotzigen Aben- 
teurer, den ritterlichen ülaubenshelden, der stets bereit ist, 
mit Gut und Blut für das Recht einzutreten. 

Welches deutsclien JüngHngs Herz schlüge nicht hoher, 
wenn er von den tapferen Waffentaten des - schwarzen Ritters" 
liest oder ihn im Faustkampf mit dem fröhlichen Friar Tuck 
siehtl Wer von uns hat nicht von dem herrlichen Waldleben 
eines Robin Hood geträumt, der als ein edler Räuber das 
Unrecht sühnte und die Armen und Rechtlosen unterstützte. 
Ist er uns nicht fast so lieb geworden wie der düstere Karl 
Moor oder der ehrliche Michael Kohlhaas! — Nur eines 
echten Dichters Hand konnte solche liebe, schöne Gestalten 
zeichnen; nur eines echten Dichters Geist konnte sie zu 
neuem, frischen Leben erwecken. 

Im Verlauf von wenigen Tagen spielt sich die gewaltige 
Handlung in Scotts Ivanhoe ab, und zwar in der kurzen 
Spanne Zeit zwischen der Ankunft König Richards in tug- 
land und seiner Zusammenkunft mit Prinz Juiiann. Scott 
fand in den Geschichtsbüchern seiner Zeit hierfür folgende 
Daten vor:*) Am 20. Februar 1194 landete Richard bei 
Sandwich in England, nachdem er am 4. Februar endlich 
durch eine Lusesuinme aus der Gefangenschaft des Kaisers 
Heinrich befreit worden war. Sein Weg glich einem Triumph- 
zug. Am 16. März huldigte ihm London: die meisten Burgen 
und Schlösser eröffneten ihm widerstandslos die Tore; nur 
Nottingham eroberte er am 25. März erst, nachdem er mit 
Belagerung gedroht hatte. Darauf unternahm er bis zum 
30. März einen Ausflug nach Sherwood- Forest. — Anfang 
April hatte er sich das ganze Land zurtickerobert. Sein ver- 
räterischer Bruder Johann erflehte sich des Königs Verzeihung. 

Gegen Ende März, mit dem Ausflug des Königs nach 
Sherwood -Forest, setzt Scotts Romanhandlung ein; denn 



9) Vergl. Wiilker: p. 76. 

*) Vergl. Henry: Hlstory of Great Britain, vol. V. p. 220 ff. 
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schon am dritten Tage der Romanhandlung treffen wir König 
Richard auf dem Turnier von Ashby-de-Ia-Zouche. Das 
letzte Kapitel erzählt uns von der Verzeihung, die Richard 
seinem Bruder gewährt. In dem kurzen ZcUraum zwischen 
diesen beiden Ereignissen lasst Scott also die reiche Hand- 
Jung seines Romans spielen; und doch versteht er es, uns 
ein ganzes, tapferes Volk im letzten, heftigen Todesringen 
gegen den grossen, unwiderstehlichen Feind vorzufüliren. 
Wir sehen, wie Cedric und AüielsUn vor der Macht der 
Normaniienschwerter weichen, wir sehen, wie das ganze 
Sachsenvolk den Normannen unteriiegi. Selbst Ivanhoc, der 
edelste Zweig aus Sachsenstamm, wird in seinen Sitten 
seinem Volke untreu. Mag es nun historisch nicht gerecht- 
fertigt sein, wenn Walter Scott diesen Rassenkampf zu 
Richards Zeit in dieser Heftigkeit toben lässt,*^) jedenfalls 
enthüllt er vor uns ein farbenprächtiges Gemälde eines 
interessanten Kulturkampfes voll dramatischer Wucht. 

Entstehungsgeschichte des Romans. 

Schon sehr frühzeitig fühlte sich Scott in seiner Dichter- 
laufbahn versucht, einen Stoff aus dem Mittelalter in einem 
Roman darzustellen. In seiner 1829 geschriebenen General 
Preface der Gesamtausgabe der Waverley-Novels bezeugt er 
dies selbst, indem er schreibt:**) «I may observe that about 
this time (now alas thirty years since) 1 had nourished the 
ambitious desire of compostng a tale of chtvalry, which was 
to be in the style of the Castle of Otranto» with plenty of 
Border characters and supernatural incideni^ 

Wir ersehen aus diesem Zeugnis, dass Scott bereits 
um 1800 die Werke der School of Terror gelesen hatte. 



VergK Saintsbury: Famous Scotfs Serles: Sir W. Scott, 
p. 94: The mere historians who quarrei with it have probably never 
read the romances which jnstify it, eveti from the point of view of 
literary document. 

«) Vergi. Scott Waverley: Cent. ed. p. 8. 
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und er bekennt an anderer Stelle derselben Vorrede» däss 
auch andere Ritterromane, die er wahrend der Krankheit 
seiner Kinderzeit gelesen hatte, seine jugendliche Phantasie 
arg beschäftigten. Er erzählt da von der Leihbibliothek, 

die Allain Ramsay in Edinburgh gegründet hatte.') 

It exhibited specimens of every kind from the romances 
of chivalry and the ponderous folios of Cyrus and Cassandra 
down tü the most approved works of later times. 

Bald jedoch nahmen modernere Zeiten sein Interesse 
in Anspruch. Der grosse Erfolg, den ihm die Veröffent- 
lichung seines Epos: The Lady of the Lake brachte, erregte 
in ihm den Wunsch, auch in Prosa eine Erzählung aus der 
Heimat zu schaffen, und so wandte er sich 1805 seinen 
schottischen Romanen zu. Bestärkt wurde er in dieser 
neuen Schaffensrichtung durch den Anklang, den die irischen 
Romane der Miss Edgeworth in England fanden. Er spricht 
dies selbst aus:^ 

I feit that something might be attempted for my own 
country of the same kind with that which Miss Edgeworth so 
fortunateiy achieved for Ireland somethtiig which might intro- 
duce her natives to those bf the sister kingdom in a more favou- 
rable light than they had been placed hitherto and tend to procure 
sympathy for their virtues and indulgence for their foibles. 

So ist es also Scotts Heimatsliebe, seine innige Be- 
kanntschaft mit Land und Leuten seiner Berge, die ihn 
fortführt aus der mittelalterlichen Sagenzeit, in Zeiten, von 
denen er gehört, oder deren Vertreter ihm persönlich bekannt 
oder verwandt waren. 

Aber schon das Jahr 1807—1808 brachte ihn noch 
einmal der Schilderung mittelalterlicher Zustände nahe. Er 
gab damals auf Murray's Veranlassung den literarischen 
Nachlass des Antiquars und Schriftstellers: Joseph Strutt 
heraus und unternahm es, dessen unvollendeten Roman: 



1) a. a. O. p. 8. 
^) a. a. O. p. 9. 
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Queenhoo-Hall zu vollenden.") Der Roman hatte aber nach 
seinem Erscheinen nur sehr geringen Erfolg. Die Ursache 
hierfür glaubte Scott in der altertümelnden Sprache» sowie 
in der zu reichen Entfaltung antiquarischen Wissens suchen 
zu dürfen, und er kommt zu der Meinung :^^) 

That the manners of the middle ages did not possess 
the interest, which he had conceived and was led to form 
the opinion that a romance founded oii a Highland story, 
and more modern events would have a better cliaace of 
popularity than a tale of chivalry. 

So wandte er sich denn auch 1814 eifrig der Voll- 
endung seines Hochlandromans Waverley zu, zumal sein 
Ruhm als Dichter von Epyllien von dem Glanz des neu 
aufstrahlenden Sterns Byron verdunkelt wurde. Zwar ver- 
fasste er in diesem Jahre noch seine Abhandlung On Chivalry 
and Romance und trug sich auch mit dem Gedanken, eine 
altenglische Chronik zu schreiben ;^^) aber seine Hauptkraft 
blieb seitdem dem Schaffen seiner erfolgreichen schottischen 
Romane gewidmet In rascher Folge erschienen die nächsten 
acht Romane aus Scotts Feder. 1817 hatte er in kurzer Zeit 
Rob Roy vollendet; innerhalb 6 Monate folgte: The Heart 
of Midlothian, und kurz darauf: The Bride of Lammermoor 
und A Legend of jy^ontrose. 

Unterdessen war das Jahr 1819 angebrochen, das ein 
böses Jahr in Scotts Leben werden sollte. Mancher Todes- 
fall aus seiner nächsten Verwandtschaft ging ihm herzlich 
nahe/') und den Dichter selbst befiel ein langwieriges 
Magenleiden mit aller Heftigkeit. Er fühlte sich oft so 

•') Das von Scott verfasste Schlussicapitel ist abgedruckt in 
Waverley. Cent. ed. Appendix p. 479. 
a. a. O. p. 11. 

") Oliphant: The LIt. Hist of Engl, in the end etc. p. 120: 
In the course and summer of the same year we find him in corres- 
pondence about another gigantic scheme — a uniform series of the 
Ancient English Chronicles. 

»2) Vergl. Dictionary of National Biogr. p. 92—93. 
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schwach und angegriffen, dass er glaubte, seinem Ende 
nahe zu sein. Anfangs Juni nahm er von seinen Kindern 
feierlich Abschied/^ und sein Freund, der Graf von Buchan, 
wollte bereits mit ihm die Anordnungen Ober sein Begräbnis 
besprechen. Aber die kräftige Natur Scotts siegte; sein 
Geist blieb rege und fleissig; wie im Fieber schuf er an 
seinen neuen Werken. 

Nach einem seiner Briefe vom 8. April 1819 an Con- 
stable^'*) steht fest, dass er seit dieser Zeit gezwungen 
war, seine Schöpfungen zu diktieren. Er arbeitete gerade 
an: The Bride of Lammermoor. Am 10. Jim! aber erscliien 
dies Werk bereits in Verbindung mit: A Legend of Montrose 
als die dritte Serie der Tales of my Landlord.*") Am 12. Juli 
desselben Jahres verliess der Dichter Edinburgh und siedelte 
nach Abbotsford über; und wir erfahren von Lockhart, dass 
er in dieser Zeit bereits an seinem Roman: Ivanhoe arbeitet.^') 
Am 19. Juli schreibt Scott an seinen Verleger Ballantyne aus 
Abbotsford von seinem Roman:*®) I have only to say, re- 
specting matters here, that they are all going on qu.ietly. 
The first voIume is very nearly finished; and the whole 
will be out in the first or second week of September. — 
Aus diesen Bemerkungen können wir wohl mit Sicherheit 
schliessen, dass der Roman Ivanhoe Ende Mai oder Anfang 
Juni 1819 begonnen wurde, und am 19. Juli bereits bis zur 
Schilderung des Sturmes auf Torquilstone vollendet war. *— 
Dann erfahren wir aus Scotts Briefen lange Zeit nichts über 
den Fortschritt seines Werkes. Erst am 23. August schreibt 
er an Lady Louisa Stuart über seinen neuen Roman i''^) 



Lockhart III. p. 298 druckt den Bericht der Tochter Scotts 
über diese Abschiedsscene. 
"> Vergl. a. a. 0. p. 297. 

») Lockbart: Memoirs of Sir W. Scott: III. p. 279. 
>«) a. a. O. p. 292. 

>') a. a. O. p. 299. 
w) a. a. O. p. 305. 

»•) Familiär Letters of Sir W. ScoU: iL p. 52. 
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With better hope I am trying an antiquarian story; I mean 
one relating to old English times which is a great amuse- 
ment to me. I have laid aside a half finished story on the 
dissolution of the Monasteries. — Wir erfahren also durch 
Scotts eigenes Bekenntnis, dass er zwischen der dritten Serie 
der Tales of My Laiidlord und dem Ivanhue bereits die Hälfte 
seines Romans: The Monastaiy koncipiert hatte, diesen dann 
aber liegen Hess, da der neue Plan ihn mehr anzog. 

Die Vollendung des Ivanhoe hat sich aber wider Scotts 
Erwarten arg verzögert. Denn am 25. November 1819 ist 
der Roman noch nicht veröffentlicht und Scott schreibt an 
Lady Abercorn: -") 

Ivanhoe by the author of Waverley will immediately 
appear. Mr. Bailantyne, the printer, who is a good judge, . 
speaks very highly -of this romance. 

Im Dezember desselben Jahres berichtete er fröhlich 
nach getaner Arbeit an Mornt:-^) In the meantime my 
Ivanhoe is finished and will soon kiss your hands. 

Der neue Roman erschien denn auch im Dezember 1819 
und hatte einen grösseren Erfolg durch ganz England als 
irgend einer der vorangehenden Romane Scotts. Lockhari 
berichtet uns von dem erschienenen Werke:-) 

Ivanhoe was received throughout England with a more 
clamourous delight than any of Scott'? nnvels had heen. 
The volurnes (three in number) were imw for the first 
timc, of the post 8^0 form, with a finer paper than hitherto, 
the press work much more elegant, and the price accordingly 
raised from eight Shillings the volume to ten; yet the copies 
sold in this original shape were twelve thousand. 

Das Manuskript des neuen Romans ist zum grössten 
Teil in der Handschrift William Laidlaws, des fleissigen 
Amanuensis Scotts niedergeschrieben worden; und es zeigte 



») a. a. O. p. 63. 

21) a. a. O. p. 247 

^ Lockhart Iii. p. 353. 
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nach Lockharts Bericht**) nur sehr wenige Korrekturen. 
Scott hatte sein Werk eben, in seiner schwersten Krankheits- 
zeit, in raschem Flusse diktiert. .Die heftigsten Schmerzen 
hielten ihn in seinem fleissigen Schaffen nicht auf. Als ihn 
sein Sekretär einmal bat, sich doch ein wenig zu schonen, 
antwortete er eifrig und lustig nur:*^ „Nay Willy, only see 
that the doors are fast; I would fain keep all the cry as 
well as the wool to ourselves; but as to giving Over work, 
that can only be when I am in wollen." 

Den letzten Teil des Ivanhoe schrieb er aber bereits 
wieder selbst, nachdem er sich durch eine Kalomelkur, die 
ihm sein tüchtiger Arzt Dr. Dick verordnet hatte, ein wenig 
von seiner Krankheit erholt hatte. Als ihm Lockhart einmal 
riet, sich doch ständig einen Sekretär zu halten, warf der 
immer Fieissige nur ein: „1 should as soon think of getting 
into a sedan chair whiie I may use my legs." 

Was nun bewog Scott im Jahre 1819 plötzlich, die 
Schilderung der Geschichte seines Heimatlandes und seiner 
Leute aufzugeben und in seinem neuen Roman den Geist 
des englischen Mittelalters zu neuem Leben zu erwecken? — 

In dieser Zeit sollte eine lang gehegte Hoffnung des Dichters 
in Erfüllung gehen; er sollte ma dem Baronstitel geschmückt 
werden. Die Freude über die zu erwartende Ehre mag in 
seiner Brust auch das Interesse für die Barone des Mittel- 
alters wach gerufen haben. Ausserdem ist Scott in dieser 
Zeit sehr mit der Ausstattung der in Abbotsford neube- 
grUndeten Waffenkammer beschäftigt, was ihn natürlich 
Öfters zwinijt, in mittelalterlichen Chroniken nachzuschlagen. 
— Den Hauptgrund für die Wahl seines neuen Stoffgebietes 
lesen wir jedoch deutlich in seiner 1830 geschriebenen Vor- 
rede zu Ivanhoe; wenn er schreibt:'") Scottish manners, 
Scottish diaiect, and Scottish characters of note» being those 



a. a. O, p. 280. 

Lockhart III. p 281. 
^) Ivanhoe: Cent, ed p. 2. 
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with which the author was most intimafely and familiarly 
acquainted, were the groundwork upon which he had hitherto 
relied for giving effect to. his narrative. 

Nun aber befürchtete der Schriftsteller nach eigenem 
Bekenntnis, dass er das Publikum langweile, wenn er ihm 
immer wieder ähnlichen Stoff aus demselben Kreis berichtete; 
und er fohlte sich deshalb veranlasst, sich einmal auf einem 
anderen Gebiet zu versuchen. Er schreibt in diesem Sinne 
damals an Lady Louisa Stuart:^") ^Novelty is what this 
giddy-paved time demands imperiously, and I certainly 
studiLÜ as I could get out of the beaten uack, leaving those 
vvho iike to keep the road which I rutted pretty well." 

Für die Wahl der Zeitperiode für seinen Roman er- 
schien es Scott besonders wichtig, dass die Periode seines 
Romans besonders reich an Charakteren und Kontrasten sei; 
und er wählte daher das 12. Jahrhundert; da er meinte:-") 
-That the period of the reign of King Richard I., not only 
abounding with characters, whose very names were sure to 
attract general attention, but as affording a striking contrast 
betwixt the Saxons, by whom the soll was cultivated, and 
the Normans who still reigned in it as conquerors, reluctant 
to mix with the vanquished, or acknowledge themselves of 
the same stock. ' 

Unter solchen Betrachtungen öffnet Scott eine neue Pforte 
zu der reichen Schatzkammer seines Geistes. Seine Lieblings- 
gestalten kleidet er köstlich in schimmernde Rüstung oder 
glänzende Seide und beseelt sie mit seiner Liebe und seinem 
Hass, dass sie uns vertraut werden, ats wären sie Menschen 
von unserem Fleisch und Blut, Stammes- und Zeitgenossen. 

Begründung der Verheimlichung des Aufornamens. 

Der neue Roman Scotts erschien unter dem Titel: 
ivanhoe. A Romance by the Author of Waverley. Der 



2«) Lockhart III. p. 269. 
ivanhoe p. 3. 
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Autor hatte vorerst beabsichtigt» seine Prosadichtung mit 
einer Widmungsepistel an Mr. Rev. Doctor Dryasdust unter 
dem Pseudonym: Lawrence Templeton herauszugeben. In 
seiner Einleitung zu Ivanhoe aus dem Jahr 1830 gibt er 
selbst den Grund hierfür an; indem er schreibt^: It is 
scarcely necessary to add, that there was no idea er wish to 
pass off the supposed Mr. Templeton as a real person. But a 
kind of continuation of the Tales of My Landlord had been 
recently attempted by a stranger and it was supposed this 
Dedicatory Epistle might pass for some imitation of liie 
same kind, and thus puttinii inquirers upon a false scent 
induce them to believe they iiad before them the work of 
some new candidate of their favour. — Scotts Verleger aber, 
der für das neue Werk schon durch den Verfassernamen 
Interesse beim Publikum erregen woHte, drang darauf, dass 
das ßuch unter der Verfasserschaft des: Author of Waverley 
erschien. 

Wir sehen, wie Walter Scott sich noch immer bemühte, 
seine Verfasserschaft flir die Wnverley-Novels zu verheim- 
lichen. Dr. Mann in seiner Quellenforschung zu Quentin 
Durward, sowie Dr. Schüler in seiner Dissertation über 
die Quellen zu Rob Roy sind der Ansicht Loclcharts, der 
glaubt: Scott considered the writing of novels beneath the 
dignity of a grave Clerk of the Court of Session. Aber 
dies scheint mir kaum glaublich, da ja der Schriftstellerstand 
zu Scotts Zeit in England in hohem Ansehen stand. Scott 
selbst gibt die Gründe an, die einen Autor zur Geheim- 
haltung seines Namens bewegen konnten. Er führt in der 
General Preface der Waverley Novels als mögliche Gründe 
an:**) 1. Die Scheu des Autors, vor dem Publikum wegen 
zu grosser Jugend oder zu hohen Alters zu erscheinen; 
2. die Sciiani des Vcrtassers, zu häufig; mit Werken seiner 
Feder hervorzutreten; 3. die Rücksicht auf die holie üesell- 

2») a. a. O. p. 9. 

2») Waverley: Cent. ed. p. 3. 
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Schaftsstellung des Autors. — Keiner dieser Gründe könnte 
aber fQr den Verfasser von Ivanhoe stichhaltig sein; der 
vierte, von Scott angeführte, praktische Grund at>er mag den 
Dichter leicht zur Verheimlichung der Verfasserschaft be- 
wogen haben. Er bekennt dies auch selbst in der General 
Prefacc to Waverley:***) 

I can render little better reason for choosing to remain 
anonymous than by saying with Shylock, that such was my 
humour. It will be observed that i had not the usiial Stimulus 
for desiring personal reputation, the desire, namely, to float 
amidst the conversation of men. 

Dies leuchtet uns ein: Die Scheu, sich entweder der 
übertriebenen Vergötterung oder den Anfeindungen der 
Kritiker auszusetzen, hat Scott, wie manchen anderen Schrift- 
steller, bewogen, sein Inkognito zu wahren. Auch ist er 
sich sehr wohl bewusst gewesen, dass er mit der Geheim- 
haltung seines Namens auch das Interesse des Publikums 
an seinen Roman erhöhen würde, wie er selbst zugesteht: 
Perhaps the curiosity of the public, irritatcd by the exis- 
tence of a secret, and kept afloat by the disenssions which 
took place on the subject from time to tiine, went a good 
way to maintain an unabated interest in these frequent pu- 
blications. 

Jedem Dichter ist daran gelegen, für seine Werke 
einen möglichst grossen Leserkreis zu gewinnen. Warum 
sollten wir da Scott ein so unschuldiges Manöver wie die 
Aufrechterhaltung seiner Pseudonymität verargen, wenn sie 
ihm ideelle und materielle Vorteile einbrachte! Zumal in 
der Abfassungszeit des Ivanhoe ward es für ihm fast Not- 
wendigkeit, mit seinen Schriften grosse Geldsummen zu 
verdienen, da der Ausbau und die Ausstattung von Abbots- 
ford sehr viel Geld verschlangen, und ihm auch sein Sohn 



»>) a. a. O. p. 13. 
»0 a. a. 0. p. 14. 
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Walter, der als Offiziersaspirant bei dem 18. Husarenregiment 
eingetreten war, ausserordentlich teuer kam.'^) 

Quellennachweis. 

In der Ausgabe seiner Tales and Romances von 1824 
gab W. Scott den Roman Ivanhoe als den ersten Band der 
Historical Romances heraus. Wir ersehen hieraus, dass 
Scott glaubte, in Ivanhoe einen geschichtlichen Roman ge- 
schaffen zu haben. Inwieweit des Dichters Meinung 
berechtigt ist, wird sich aus den weiter unten folgenden 
Betrachtungen ergeben. 

Scott, der das Licht seiner Gelehrsamkeit und Belesen- 
heit gern vor seinen Lesern leuchten tiess,*') gibt schon in 
der 1819 seinem Roman vorangestellten Dedtcatory Epistle 
die Quellen, aus denen er den Stoff für seine Erzählung 
geschöpft hat, zum Teil an.^) 

Hier bekennt er als Mr. Lawrence Templeton seinem 
Freunde Rev. Dr. Dryasdust:*^) Of my materials I have but 
little to say: They may be chiefly found in the Singular 
Anglo-Norman M. 8. which Sir Arthur Wardour preserves 
with such jealoiis care in the third drawer of his oaken 
cabinet, scarcely allowing any one to touch it, and being 
himself not able to read one syllable of its contents. 
I should never have got his consent, on my visit to Scotland, 
to read in these precious pages for so many hours, had 

>^ Familiär Letters of Sir W. Scott II. p. 52. Letter to Lady 
Louisa Stuart. 23 ^ August 1819: ,1 have had a great event of 

sending my eldcst son to joln his regiment (the 18th Hussars) and 

one <>f thcse tales will be necessary to rciinbiirse me for about 
K 1200 or L 1500 which his comtnission and outfit of all icinds 
costs me. 

^"*) Encyclopaedta Britann ica: sub Scott, p. 549. A certain 
feeling that his antiquarian studies were undervalued seems to have 
haunted him from his youth. It was probahly this that gave the 
sting to Jeffey's critictsm of Marmion. 

^) Ivanhoe p. 19. 

Vergl. K. Elze: Sir W. Scott U. p. 164. 



Digitized by Google 



— . 14 — 

I not promised to designate it by some emphatic mode of 
printing as: THE WARDOUR MANUSCRIPT. 

Aber nirgends finden wir sonst ein Wardour Manucript 
erwähnt. Sollte es verlorengegangen sein; oder sollte der 
Autor seine liauptquclk ülh fingiert haben, damit sein 
Roman den Sciieiii grösserer Wahrscheinlichkeit gewinne? 
— Er folgte damit dem Beispiel grosser Zeitgenossen. 
Horace Walpole gab ein nicht vorhandenes, italienisches 
Manuskript als Quelle für sein Castle of Otranto an, 
Macpherson behauptete, seine Gedichte seien von dem 
Barden Ossian verfasst; Mrs. Anne Radcliffe sagt, sie hätte 
ihren Roman: Gaston de Blondeville aus einer alten, sich 
im Kloster bei Kenilworth befindlichen Handschrift geschöpft, 
was auch der Wahrheit nicht entspriclit, und Scott selbst 
hat, (wie Dr. Mann in seiner Arbeit Uber die Quellen zu 
Quentin Durward nachweist), — die Hauptquelle dieses 
Romans fingiert. 

Sir Arthur Wardour bezeichnet Scott als den Besitzer 
der Hauptquelle zu Ivanhoe. Der Name Sir Arthur Wardour 
ist uns nicht ganz unbekannt. In seinem, im Jahre 1816 
geschriebenen Roman The Antiquary nennt Sooft den Freund 
seines Helden Oldbook of Monkbarns, Sir Arthur Wardour. 
Diesen, seinen Roman beiden, bezeichnet nun Scott einfach 
als den Besitzer seiner fingierten Ivanhoe- Hauptquelle. 

Von wirklichen Quellen führt Walter Scott in seiner 
Dedicatory Epistle noch an: 

the labours of Dr. Henry 

the labours of Mr. Strutt 

the labours of Mr. Sharon Turner. 

Inguiphus (Croylandensis): Chronicle 

Froissart: Chronicles 
ferner für die Art seiner Erzählung waren ihm nach eigenen 
Angaben vorbildlich: 

Joseph Strutt: Queenhoo-Hall. 

Horace Walpolc: Castle of Otranto 

George Ellis: Abridgemend of theAncientMetricalRomances. 
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Für die Art der von Scott im Ivanhoe angewandten 
modernen Sprache, weist er auf seine Vorbilder: Ciiaucer, 
Chatterton und Qalland (Translation of the Arabian Nights) hin. 

Mr. Skene of Rubislaw, der treue Freund Scotts, wird 
von dem Autor am Schluss der Widmungsepistel dankend 
erwähnt, da der Verfasser seinen Erzählungen manche in 
.ivanhoe verwendete Szene verdankt:'"') 

In seiner 1830 geschriebenen Introduction to Ivanhoe 
und den in diesem Jahre beigefügten Anmerkungen macht 
Scott noch einige Werke namhaft, die das von ihm Erzählte 
begründen oder stützen sollten^*) und zwar neunter: 
the Auchinleck-M. S. 
the works of St. Bernard. 
Whitaker: Fiistory of Richmondshire. 
Camden: Britannia ed. by Cough. 
Ritson: Dissertation on Romance and Mtnstrelsy prefixed 

to:.Ancient Metrical Romances. 
Bannatyne: Journal of the Transactions in Scottland etc. 
Ferne: Blascon de Gentrie. 
Nisbeth: System of Heraldry. 

Richard Thomson: Historical Essay on the Magna Charta 

of King John etc. 
Juliana Bekers: Book on Game. 

Auch weist er hier noch auf folgende litterarische 

Quellen hin: 

Legan: Tragedy of Runnamede. 
Percy: Reliques of Ancient English Poetry. 
Ch. H. Hartsliorne: Ancient Metrical Tales. 
Kitson: Robin Hood. 



•"') Vergl. Ivanhoe p. 20. Anmerkung Scotts von 1830: Mr. 
Skene of Rubisiaw is here iiuiinateü tu whose taste and skill the 
Author is tndebted for a series of etchings, exhibiting the various 
locatities alluded to in these novels. ' 

^ Vergl. Waverley p. 18: In preparing the present edition 
I have done all that I can do to explain tlie nature of my materials. 
and the use 1 have made of them. 
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Miie de Scudery: Artamene ou Le Grand Cyrus. 

M. G. Lewis: Castle Spectre. 

Für die Art seiner episodischen, oft unterbrochenen 
Erzählung weist Scott auf sein Vorbild Ariosto hin, indem er 
am Schluss seines XVII. Kapitels sagt: Like old Ariosto ^we 
do not pique ourselves upon continuing uniformly to keep 
Company with any one personage of our drama. 

Von den von Scott erwähnten und benutzten Werken 

befanden sich in seiner eigenen, reichen Bibliothek zu 
Abbotsford die folgenden r*^) 

Dr. Henry: History of üieat Bntuin from the Invasion of 

Julius Caesar to the Death of Henry VIII. 
Joseph Strutt: Horda Angel -Cynnan or: A Complete View 
of the Manners, Customs, Arms, Habits of the 
Inhabitants of England: 

Regina! and Ecclesiastica! Antiquities of England. 
Dress and Habits of People of England. 
Chronicle of England. 
Sports and Pastimes of England. 
Sharon Turner: History of the Anglo-Saxons to the 
Norman Conquest: 

History of England during the Middle-Ages. 
Ingulphus: Chronicle ofCroyland (in Historia Britannicae 
Froissart: Chronicles ed. by Bemers: [etc.) 

Chronicles ed. by Thomas Jones. 
Horace Walpole: Castle of Otranto. 
George Ellis: Abridgement of the Ancient Metrical Romances. 
Percy: Reliques of Ancient English Poetry. 
Ch. H. Hartshorne: Ancient Metrical Tales. 
Ritson: Robin Hood. 

Mlie de Scudery: Artamenes, or the Grand Cyrus. 3rd . 
vol. (5th and 6th Part.) and 5th volume (9th and 
lOth Part.) ist vol imp. 



w) Vergl. Catalogue of the Library at Abbotsford. Edin 
burgh tm 
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M. 0. Lewis: Castle Spectre. 

Camdeii: Britannia ed. by Cough. 2n(i ed. 

Ritson: Ancient Metrical Romances. 

Ferne: Blascon of Gentrie. Ed. 1586. 

Nisbeth: System of Heraldry 2nd ed. 

Richard Thomson: Historical Essay on the Magna Charta 
of King John etc. London 1829. 
Das von Walter Scott benutzte Auchinleck M.-S. be- 
fand sich zu Scotts Zeit in der Edinburgher Bibliothelc«^) 
Chaucers, Ariosts und Chattertons Werlce befanden 
sich in Scotts Bibliothek in verschiedenen Ausgaben; auch 
weist der Katalog Galland's Arabian Nights auf.-''*) 

Die übrigen citierten Werke hat Scott wohl aus der 
Edinburglier Advocates-Bibiiothek entliehen. Die einzehien 
Bücherentleihungen nachzuweisen, ist mir leider nicht möglich, 
da die Eintrcti^e über Bücherentleihungen Scotts erst von 
1821 an in jener Bibliothek gemacht worden sind. 

Sicherlich haben Scott, der sich selbst einmal als 
a niere glutton of books bezeichnet, noch manche Werke 
aus seinem reichen Bücherschatz bei der Abfassung des 
Ivanhoe vorgeschwebt. Soweit uns die von ihm für jedes 
Kapitel seines Romans gewählten Motti bestimmte Quellen 
vermuten lassen, habe ich dieselben in nachstehender Unter- 
suchung mit herangezogen. Auch die Werlce, die nach 
ihrem gleichen Stoff Scott offenbar zur Abfassung vorge- 
legen habe, sind in der folgenden Abhandlung mit benutzt 
worden : 

Art der Quellenbenufzung. 

über die Art der Benutzung seines reichen Quellen- 
materials gibt der Dichter selbst in seiner Dedicatoiy Epistle 
Auskunft« Er ist sich der Schwierigkeit seiner Aufgabe» 

^) Vergl. Englische Studien XVII. p. 112 ff. Vergl. Scott: Sir 
Trist rem: p. 1. ff. 

*'^) Vergl. Martin Schüler: Quellenforschung zu Scotts Roman: 
Rob Roy. Leipzig. Diss. p. 28. 
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ein wahres Lebensbild mittelalterlicher Helden zu zeichnen, 
voll bewusst, da ja gerade über das Leben der Menschen 
des 12. Jahrhunderts kaum mehr Aufzeichnungen erhalten 
sind, als über das Leben der Griechen und Römer. Er 
weiss, dass er die einzelnen Züge der Ausgestaltung seiner 
Kulturbilder mühsam aus verschiedenen Geschichtswerken 
zusammensuchen muss. Aber er tröstet sich, denn:^^) 

No one knows better than Dr. Dryasdust that to those 
deeply read in antiquity, hints concerning the pHvate life 
of Our ancestors lie scattered through the pages of our 
various historians, bearing indeed, a slender proportion to 
theother matfers of which they treat, but still, when collecied 
together, sufficient tho throw considerable liglu upon the 
„life privee-' of our forefathers. 

Auch weiss der Verfasser des Ivanhoe ganz genau, 
dass er bei dieser Art des Stoffsammelns einige Ungenauig- 
keiten kaum werde vermeiden können, und dass er wahr- 
scheinlich oft Sitten, Gebräuche und Handlungen zugleich 
nebeneinander darstellen werde, die sonst verschiedenen 
Jahrhunderten angehörten. Er bekennt dies so:^-) 

It is true, that i neither can, nor do pretend, to the 
Observation of complete accuracy, even in matters of outward 
costume, much less in the more important points of language 
and manners. 

Durch dies Bekenntnis menschlicher Unzulänglichkeit 
entkräftigt Scott, meiner Meinung nach, die tadelnden 

Kritiken seines Werkes seitens gelehrter, allzustrenger Ge- 
schichtsforscher. — Was scliadcL es denn, wenn Walter 
Scott seiner sächsischen Schönen Rowena den Namen der ver- 
führerischen Hengisttochter gibt, um deretwillen Vortigern der 
Sage nach sein Reich hingab! Verliert denn Scotts Roman an 
künstlerischem Wert und an Interesse, wenn König Richard, 
— wenn auch ohne Kanonen, — die Burg Torquilstone in 



Ivanhoe p. 14, 
*2) a. a. O. p. 15. 
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der Art stQrmt, wie nach Froissarts Chroniken der Blaclc 
Prince die Festungen Frankreichs eroberte! — Der Autor 
des Ivanhoe macht ja selbst keinen Anspruch auf streng 
geschichtliche Treue, viel wichtiger erscheint ihm die 
ästhetische Wirkung seines Romans. Er glaubt, trotz seiner 
geschichtlichen Ungenauigkeiten im Stand zu Sein, echte, 
glaubhafte, lebensfähige Menschen zu schildern; denn dies 
ist seine Meinung: ^'^) ' 

The passions, the sources from which these must spring 
in all their modifications are the sanie in all ranks and 
conditions, all countries and ages; and it foUows, as a matter 
of course, that the opinions, habits of thinking, and actions, 
howewer influenced by the peculiar state of Society must 
still upon the whole, bear a strong resemblance to each other. 

Einem Schriftsteller von der Bedeutung Walter Scotts 
müssen wir diese von ihm selbst bekannten Freiheiten in 
der Behandlung seines Stoffes wohl einräumen; zumal ihm 
als Künstler die Wirkung seines Romans über die darin 
bewiesene, geschichtliche Treue gehen muss. Wir werden 
demnach mit Recht vermuten, dass der Verfasser des Ivanhoe 
mit dem vorgefundenen, geschichtlichen Stoff nicht allzu 
streng sachlich walten werde. 

Schon in der Umrisszeichnung der beiden,* mit einander 
ringenden Nationen, in der Schilderung ihrer Sitten und 
Lebensgewohnheiten, bewegen den Autor durchaus künstle- 
rische Grundsätze. Er stellt die beiden Rassen, die nach 
der Geschichte zur Zeit Richards I. sich schon in einander 
aufgelöst hatten, einander scharf gegenüber, nur um einen 
möglichst hoiicii kiinstlerischen Kontrast zu erreichen. Er 
ist sich seiner wenig objektiven Schilderungsweise wohl 
bewusst, denn er gibt in seiner Introduction zu Ivanhoe zu:^^) 

It seemed to the author, that the existence of the two 
races in the same country, the vanquished distingnished 



Ivanhoe p. 17. 
**) Ivanhoe p. 4. 
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by their piain, homely, blust manners» and the free spirit 
infused by their ancient instltutions and laws; the Victors 
by the high spirit of military fame, personal adventure, and 
whatever could distinguish them as the flower of Chivalry, 

might, intermixed with other characters belongmg to the 
same ttme and country, interest the rcader by the contrast, 
if the autiior should not fail on his part. 

Auch aus der von Scott gemachten Aufzählung der 
von ihm benutzten geschichtlichen Quellen lässt sich ersehen, 
wie frei er das Material aus Chroniken der verschiedensten 
Jahrhunderte zusammentrug. Da hat er Ingulphs lateinische 
Klosterchronik neben Froissarts glänzend geschriebenen 
Chroniicen benutzt, und die nachstehende Untersuchung 
wird erweisen, dass auch Geoffrey of Moumouth's Chronik 
einige Szenen des Romans lieferte. — Scott hält es, nach 
eigenem Bekenntnis, selbst fOr sehr wahrscheinlich, dass er 
die Sitten zweier oder dreier Jahrhunderte in seinem Ivanhoe 
unter einander verwirrt habe, und dass er vielleicht unter 
Richards Regierung Zustände dargestellt habe, die geschicht- 
lich in bedeutend früherer oder späterer Zeit bestanden.^'^) 

So hat der Verfasser des Ivanhoe selbst einen klaren 
Einblick in sein künstlerisches Wollen und in die von ihm 
angewendete Benutzungsweise der ihm vorliegenden Quellen 
gegeben. Die nachfolgende Untersuchung mag nun er- 
forschen, was dem Dichter die einzelnen Quellen an ver- 
wendbarem Material geboten haben. 

4&) Vergl. Ivanhoe p. 18. 
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B. Quellenuntersuchung. 

Die geschichtlichen SfofTquellen zu Ivanhoe. 

1. Material für die Ausgestaltung des Angelsachsen- 
kreises. 

Den Verzweiflungskampf zweier Nationen stellt Scott in 
seinem Roman dar; in heftigem Ringen unterliegt der ur- 
wüchsige, kräftige Sachsenstamm der höher kultivierten Rasse 
der Normannen. Scharf und klar umrissen treten die beiden 
Nationen einander gegenüber. Welches Material nun boten 
dem Autor die benutzten Quellen, damit er einen Einblick 
in das Leben der alten Sachsen gewann? und zwar: 

a) in der Angelsachsen Sitten und Gebräuche. 

b) in die Charaktere der Angelsachsenhelden. 

c) in die Handlungen der Angelsaclisenhelden. 

a) Sitten und Gebräuche der Angelsachsen. 

Mit der BeschrcibunfT einer stürmischen Wetternacht — 
mit einem vollen Stimmungsakkord für die folgende, un- 
ruhig bewegte Handlung setzt W. Scotts Ivanhoe kräftig 
ein. Dann treten wir mit den beiden sächsischen Sklaven 
Gurth und Wamba in die Besitzung des angelsächsischen 
Thane of Rotherwood ein. — Der Dichter tut ganz recht, 
unter den Angelsachsen mehrere streng geschiedene Ge- 
sellschaftsklassen anzunehmen. Nach Turner^) zerfiel 
dieser Volksstamm in die 4 Klassen der 1. ethelborn or 
nobleborn (ealderman eorl, heretoch, thane.), 2. free, 3. freed 
und 4. der servile. — Der Titel Thane, den Scott seinem 

0 Turner: History of tbe Anglo-Saxons etc. IV. 119—122. 
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Helden Cedric beilegt, gilt nach einem Charter King 
Ethelstans besonders für einen Edlen mit besonderem 
Grundbesitz, und zwar erklärt dti Erlass ausdrücklich:'") 
That if a ceoric havc tiie lull proprietorship of five hides 
of his owu land, a church, and kitchen, a bell-house, a 
burh-gate-scat and an appropriate office in tlic? king's hall, 
he shall thenceforce be a thegen or thane by nght. The 
free und the freed (Freie und Freigelassene) hatten das 
Recht, den Dienst eines Herrn eigenmächtig zu verlassen 
und sich einen andern zu wählen, während bei den Aneel- 
Sachsen liie Sklaven mit Leib und Leben ihres Herren 
Eigentum waren. Turner^) schreibt von ihnen: 

In the Anglo-Saxon wills these wretched beings are 
given away precisely as we now dispose of our plate, our 
fumiture, or our money. 

Der edle Cedric von Rotherwood führt daher In Scotts 
Roman nur ein ihm eigentümliches Recht aus, wenn er dem 
König Richard für seine wackere Hülfe bei der Erstürmung 
von Torquilstone seinen Lieblingssklaven und Narren Wamba 
tiberlässt. Auch dürfen wir es dem hitzigen Sachsengreis 
nicht allzu sehr übel nehmen, wenn er seinen treuen Sklaven 
Gurth fesseln lässt zur Strafe dafür, dass er dem Ritter 
Ivanhoe Dienste geleistet haL Denn nach den damaligen 
Anschauungen ist der Herr unbedingter Herrscher über das 
Leben der Sklaven. Ein Sklave durfte von seinem Herrn 
ungestraft getötet werden; denn nach Henry*) sind die 
Sklaven völlig rechtlos: 

Slaves were not supposed to have any family or rela- 
tions, who sustained any loss by their death, and therefore, 
when one of them was killed by his master, no mulct 
was paid, because the master was supposed to be the 
only loser. 



^ a. a. O. p. 122. 
») a. a. 0. p. 128. 

*) Dr. R. Henry: History of Great Britain etc. III p. 322. 
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Der cholerische Sachsenthane Cedric scheint sonst aber 
gar Icein so übler Herr zu sein; denn wie IcOnnten seine 
Sklaven sonst mit so hingebender Treue an ihm hängen, 
dass ein Wamba sich nicht scheut» für seines Herren Be- 
freiung sich in die Gewalt des blutdürstigen Front-de-Boeuf 
zu begeben, während der wackere Giirtli tapfer mit in den 
Reihen der Belagerer Icämpft. Für die bewiesene Treue aber 
zeigt sicli der Saclisenedle gern erlcenntlich; denn seinen 
tapferen Schweinehirten gewährt Cedric in Robin Locksleys 
Lager unter dem Trystle-Tree die Freiheit. Die Freilassungs- 
szene schildert Scott ganz nach dem Berichte Henry's. •') 
Dieser Geschichtsschreiber sagt: 

As all the children of slaves were by their birth in 
the same degree of subjection to the same masters with 
their parents, this order of men must have increased excee- 
dingly, if many of them hat not from time to time obtained 
their freedom. This they did by various means, but chiefly 
by uncommon fidelity and diligence, which excited the 
gratification of their masters, and engaged them to make 
them free. 

Gurth und Wamba sind beide geborene Sklaven (bom 
thralls) des Cedric; aber auch sie haben sich durch treue 
Dienste die Dankbarkeit ihres gütigen Herrn erworben. 

Wamba lehnt die Freiheitsschenkung dankend ab; während 
Gurth üherglijcklich von Cedric zum Freigelassenen erklärt 
wird. Nach Henry*) geschah die Freisprechung von Sklaven 
so, wie auch Scott sie schildert: The master, taking his slave 
by the hand, declared that he made him free; after which 
he gave him a sword or spear, the arms of a free man. 

Nach derselben Quelle'^) ging die Freisprechungs- 
zeremonie gewöhnlich in der Kirche vor sich; aber dem 
Dichter des Ivanhoe mag der rauschende Wald heilig genug 
erschienen sein, dass er hier die feierliche Handlung vor- 
nehmen lasst — Wie sich aus der eben zitierten Steile er- 



*) a. a. O. VI. 5. 
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gibt, war es den angelsächsischen Slclaven im allgemeinen 
nicht erlaubt, Waffen zu tragen. W. Scott scheint demnach 
unrecht zu haben, wenn er Qurth, schon bei seinem ersten 
Erscheinen im Rotherwood -Wald mit einem Schwert be- 
waffnet; aber er kann sich auf ein anderes Zeugnis Heiiry's 
berufen, wo dieser schreibt: 

As tlie bearing of arms was esieemcd the most ho- 
nourable of all employments by the Anglo-Saxons. their 
numcrous slaves were cxcluded from that honoiir, and from 
all military Services; except in cases of the greatest national 
distress and danger. 

In der von Scott im Ivanhoe geschilderten Zeit droht 
den Sachsen allerdings genügend nationale Gefahr, so dass 
sie wohl in jenen Tagen ihre Sklaven bewaffnet haben* 

Nur Edle und Sklaven führt uns Scott unter seinen 
angelsächsischen Helden vor; die Freien und Freigelassenen 
behandelt er nicht. Denn seit der normannischen Eroberung 
hatte sich der gesellschaftliche Zustand — wenn auch mit 
zu Grundelegung der alten Klassenordnung im 12. Jahr- 
hundert arg verändert. Turner') unterscheidet für die Zeit 
Williams i. ganz wie Scott in seinem Ruinan lolgende Ge- 
sellschaftsklassen in England: 1. Norman Barons, 2. Thanes, 
3. Freed-men, 4. Slaves. Nach ihm zerfielen die Sklaven in 
folgende Unterklassen: a) borders oder höhere Hausbeamte, 

b) cottars oder Handwerker, die kleine Hütten inne hatten, 

c) predial slaves oder die Landbebaner, die oft auch selbst 
ein kleines Landgebiet zum Bebauen erhielten und d) villains 
oder Leibeigene. — In Wamba hat Walter Scott wohl einen 
viliain, in Gurth einen predial slave und in Oswald, dem 
Haushofmeister, einen Vertreter der borders mit Oitlck ge- 
staltet. 

Sehr bald schon in seinem Roman, beim Gastmahl zu 
Rotherwood, führt der Dichter die edle Sachsendame Rowena 



«) a. a. O. IV. 142. 

7) Turner: History of England during the Middle-Ages. J. 308. 
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ein. Frei und stolz erscheint sie am Tiscii der Männer; alle, 
selbst ihr barscher, rauher Vormund Cedric, begegnen ihr 
mit höchster Achtung und Ritterlichiceit. Wir merken, dass 
die Sachsen ein germanisches Volle sind, deren ritterlichen 

Frauenkultus schon Tacitus in seiner Germania rühmt. Die 

Verehrung lür die i rauen hat sich unter den Angelsachsen 
trotz ihrer rauhen Lebensart immer erhalten. Turner in 
seiner History of the Anglo-Saxons^) berichtet: 

The Anglo-Saxon ladies were not excluded from the 
Society of the male sex at their meals. 

So kann denn auch Scotts edle Sächsin ungeniert bei 
dem Gastmahl zugegen sein. Sie ist sich ihrer hohen gesell- 
schaftlichen Stellung unter den rauhen Männern wohl bewusst. 
die nach Turner die Frauen hier besassen, wenn er schreibt: 

Among the Anglo-Saxons they occupied the same im- 
portant and independant rank in society, which they now 
enjoy. They were allowed to possess, to inherit, and to 
transmit landed property; they shared in all social festivities; 
their persons, their safety, their liberty and their property 
were protected by express laws. 

Unter solchen Umständen nur konnte sich Rowenas 
stolzer, fast herbmännlicher Charakter entwickeln, der sicher 
und kühn die freche Zudringlichkeit der stolzen und galanten 
Normannenritter beim Gastmahl in ihres Vormunds Hause 
abzuweisen versteht, der sie fähig macht, die Not und die 
Gefahren der Gefangenschaft mit unbeugsamem Mut und 
Stolz zu ertragen. — Erklärlich ist auch, dass seihst ein 
phlegmatischer Herr wie Held Athelstan sich gemüssigt fühlt, 
um sie zu werben, wenn ihm mit der Hand der schönen 
SMchsin zugleich deren grosses Erbgut zu fernerer, noch 
grösserer Bequemlichkeit zuteil werden soll. 

Nachdem uns der Gesellschaftszustand der Angel- 
sachsen an der Hand der Scott'schen Quellen klar ge- 



») Turner: History of the Anglo-Saxons ctc: IV. p, 65. 
») a. a. 0. p. 106. 
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worden ist, mögen die folgenden Zeilen der Untersuchung 
über die Gebäude und Lebensgewohnheiten dieses Volles- 
Stammes gewidmet sein. 

Dttster ragt der Herrensitz Rotherwood in die Sturm- 
nacht, sowie ihn Scott beschrieben hat: A low irregulär 
building, containing several courtyards or enclosures, cx- 
tendiiig over a considerable spacc of ground. — Viel mehr 
erfahren wir nicht über die Bauart der Wohnung Cedrics. 
Fast will es scheinen, als hätte der Autor selbst kein deut- 
liches Bild des angelsächsischen Herrenhauses gehabt. In 
seineil Quellen fand er tatsächlich nur wenige, oberflächliche 
Andeutungen über angelsächsische Privatbauten. In Strutts: 
Horda Angel-Cynnan wird solch ein Wohnsitz noch am 
deutlichsten beschrieben: 

The Saxons raised the whole surfacc of thcir Station 
above the common level of the earth, in the shape of a keep 
(or low flat hill.) and this keep instead of banks of earth 
was surrounded by a strong thick wall, within which were 
built the stations for the soldiers a. s. o.; without round 
the whole work was made a deep broad ditch» encompassed 
with a strong vallum of earth, on which was built an ex- 
terior wall turretted after the fashion of the Romans. 

Auch Rotherwood in Scotts Roman ist eher eine Burg 
als das einsame Wohnhaus eines Landedlen. Nach Scotts 
Ansicht wäre es in jenen unruhigen Zeiten äusserst gefähr- 
lich gewesen, nicht stets gegen einen Angriff gerüstet zu 
sein. Auch er schildert den Herrensitz Cedrics, umgeben 
von einem Wallgraben, um den sich hohe Pallisaden ziehen, 
während ein zweiter äusserer Wall mit dem inneren Werk 
nur durch eine Zugbrücke verbunden ist. 

Die Wohnung des angelsächsischen Edlen ist im Innern 
höchst einfach. Aus roh behaucnen Holzstämmen ist das 
niedere, breite Herrenhaus zusammengefügt. Dies entspricht 
ganz dem bedürfnislosen Charakter der Angelsachsen, den 

Strutt: Horda Angel>Cynnan. J. p. 45. 
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Strutt^^) zu loben weiss: They were great ennemies to sloth; 

those things that they had were such as was absolutely 
necessary to supply their natural wants, and not in the least 
calculated for the anangement of idleness and indulgence. 
Und so schildert denn auch Stnitt die ani^elsächsischen 
Wohnungen in derselben einfachen Weise, wie Scott Rother- 
wood beschreibt: Built with timber rough and unhewn, 
which they neither squarred or wroiight into any form.^^) 
Auch in Rotherwood befindet sich der Feuerherd mitten in 
der grossen Halle ohne ein Abzugsrohr für den Rauch. 
Durch eine Öffnung in der Decke kann der Rauch nur 
mühsam entweichen. Auch hierin hielt sich Scott streng 
an die Angaben seiner Quelle:^-) 

The more common way antiently was to have a large 
hearth in the middle of the room, on which was made the 
fire the smoke ascended and passed through a large hole 
at the top of the building. 

So waren die angelsächsischen Wohnungen, sowohl 
für Männer als auch ffir Frauen in grosser Einfachheit er- 
baut und ausgestattet. Nur auf des Hausherrn Stuhl wurde 
bei der Herstellung besondere Kunst verwendet.^*) So ist 
auch Cedrics Stuhl an der Lehne mit feiner Elfenbeinarbeit 
künstlerisch geschmückt. — An den roh behauenen, oft un- 
dicht zusammengefügten Wanden der Wohnung Rotherwood, 
besonders in den Gemächern der Rowena sind schwere 
Gewebe aufgehängt, die die Zimmer gegen das LuiUniigeü 
des Sturmes einigermassen schützen sollen. Auch Turner 
berichtet schon von der Verwendung dieser Art Ausstattungs- 
stücke:^*) Among the furniture of their rooms we find 
hangings tu he suspended on the walls, most of them siiken, 
some with figures of golden birds in needle work, some 
woven, and some piain. — Auch ingulph in seiner Chronik 

") a. a. 0. I. p. 45. 
^ a. a. O. I. p. 104. 

'>) Vergl. Turner: History off the Anglo-Saxons IV. p. 89. 
M) a. a. 0. p. 87. 
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von Croyland-Abtei berichtet von der Verwendung solcher 
Hängegewebe in dem Kloster und erwähnt als besonders 
kostbares Schmuckstück einen Teppich, auf dem die Zer- 
störung Trojas bildlich dargestellt war. 

Bei der Schilderung von Athelstans Begräbnis bietet 
sich dem Autor die Gelegenheit, ein altes angelsächsisches 
Schloss vor unserem geistigen Auge wieder aufzubauen. 
Scott hat Conningsbourg, die Veste Athelstans, als Ruine 
selbst gesehen. In seinem Roman nun lässt er sie in der 
vollendeten Gestalt wieder neu erstehen und folgt in der 
Darstellung dieser angelsachsischen Königsburg der Dar- 
stellung, die Camden^"*) in seiner Britania gibt. 

Über die Lage des Schlosses gibt Camden folgende 
Auskunlt:^*') 

The Castle is large, the outer walls Standing on a 
pleasant ascent from the river (Don.), but much overtopt 
by a high hill. 

So erscheint Conningsbourg in Scotts Roman den beiden 
Rittern Richard Lionheardt und Ivanhoe, als sie zu Athelstanes 
Begräbnis eilen. Sie reiten in den Burghof ein durch das 
grosse Tor, das Camden folgendermassen beschreibt: 

The entrance is fianked to the left by a round tower 
with a sloping base, and there are several similar in the 
outer walls: the entrance has piers of a gate, and on the 
cast side the ditch and banks are double and very steep. 

Auch vergisst Scott in seinem Roman nicht die Er- 
wähnung des grossen Turms, der nach Camden^") auf 
einem schmalen Hügel an einer Ecke des Hofes sich er- 
hebt, in seinem Innern einen scharfen Kreis bildet, und 
20 Fuss Lichtweite hat, während die Mauern noch 14 Fuss 
stark sind. Auch in Camdens Reschreihnng^**) hat das 
Schloss, wie bei W. Scott, einen Flur und zwei Stockwerke. 



!•») Camden: Britania ed. by Gouc;h. 2 ed. vol. III. p. 267 fi 
(abgedruckt in Ivanhoe: p. 479): cf Ivanhoe p. 429—431. 
a. a. O. p. 268 cf.: Ivanhoe p. 432. 
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Die unteren Räumlichkeiten liegen auch bei ihm in be- 
ständigem Halbdunkel, da sie ihr Licht nur durch eine 
Öffnung von oben erhalten, während die oberen Stockwerke 

die^freundlicheren Wohnräume gewährten. — In der düsteren 

(iiacli Gough 15 Fuss hohen) Halle lässt Scott die Trauer- 
gästc beim Leiclieiiinaiil sich veisaniiiiclii, während Cediic 
die beiden Ankömmlinge Richard und Ivanhoe nach kurzer 
Begrüssuni,^ zur Bahre des grossen Toten führt, damit sie 
dort ein stilles Gebet verrichten. Die Totenbahre steht 
in der kleinen Seitenkapelle, die W. Scott fast mit den 
Camden'schen Worten beschreibt:*") 

Two yards from the head of this stair, is an opening 
nearly east, accessible by treading on the leige of the wall, 
which diminishes eight inches each storey; and this last 
opening leads into a room or chapel, ten feet by tweive, 
and fifteen or sixteen high arched with free stone and 
supported by small circular columns of the same, the * 
capitals and arches Saxon. This chapel is in one of the 
buttresses, but no sign of it without, for even the window 
though iarge within is only a long narrow hallow loop-hole 
scarcely to be seen without 

So müsste denn um die Bahre Athelstanes fast voll- 
ständige Finsternis herrschen, wenn der Raum nicht durch 
zwei Kerzen erhellt wOrde. — Im obersten Stockwerk, in 
einem besonderen Zimmer, trauert die Mutter Athelstanes 
und empfängt hier die beiden neuen Trauergäste, während 
im hellen Turmzimmer Rowena inmitten vieler edler Sachsen- 
jungfrauen bei einem schwermütigen Grabgesang üuirlanden 
windet und am Bahrtuch stickt. 

So hat Scott die Gelegenheit benutzt, beim Rundgang 
der beiden Ritter Ivanhoe und Richard Löwenherz durch 
Schloss Conningsbourgh eine angelsächsische Veste aus der 
Zeit der Heptarchie in klaren Umrissen vor unserem geistigen 
Auge wieder aufzubauen. 



a a. O. p. 269, cf. Ivanhoe p. 433. 
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wie nun sahen die Menschen aus, die diese düsteren, 
rauhen Gebäude bewohnten? 

Einem edlen Vertreter des Sachsentums begegnen wir 
in Scotts Roman in dem bejahrten Thane Cedric, wenn wir 
mit Bois-Guilbert und Aymer vor der Sturmnacht der Ein- 
leitungslcapitel in Rotherwood Schutz suchen. Der edle 
Sachsenthane empfängt seine Gäste bei der Abendtafel. 
Er sitzt auf seinem kostbaren Stuhl an der noch leeren Tafel. 
Das lange hemdartige Gewand umschliesst seine kräftige 
Gestalt und fliesst bis zum Knie hinab; seine KopfbciJeckung 
hängt hinter iliin am Holzpleiler, vvalirund sein Speer acht- 
los an den Siulil gelehnt steht. Aus llenry's^**) Geschichts- 
Werk und aus Strutt's: Horda Angel-Cynnan konnte sich 
Scott über die Kleidung der Angelsachsen genau unterrichten. 
Henryk*) berichtet, dass die Angelsachsen den Gebrauch 
von Leinwand schon sehr früh kannten, und gibt dann eine 
eingehende Schilderung der Kleidung der angelsächsischen 
Edlen:'**) 

Above their Shirts they wore a tunic or vest fitted to 
the shape of their bodies, and reaching to the middle of 
their thighs, sometimes with sieeves and sometimes without 
them .... They wore breeches either of linen or woollen 
cioth, reaching to the knee and sometimes considerably 
below it, very much resembling the trowsers worn by 
our sailors. 

Ober dieser Kleidung trägt Scotts Sachsenthane einen 
Gürtel, der die Kleidung um den Leib fest zusammenhält 

und zugleich zur Aufnahme des Schwertes dient. Scott 

schildert diesen Gürtel fast mit den Worten Henry's, wenn 

dieser sagt: 

About their bodies, above their tunics, they wore 
belts or girdles, in which their swords were stuck almost 
perpendicular. 

Henry: History of Great-Britain. IV. p. 383. 

Strutt: Horda Angel-Cynnan: Plate XV. (bes. Fig. 8). 
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Hinter dem Stuhl Cedrics hängt des reichen Herrn 
feiner, mit Pelzwerk besetzter, blauer Mantel. Auch der 
Gebrauch von Mänteln ist von Henry für die Angelsachsen 
bezeugt. Scott folgt also mit Einführung dieses Kleidungs- 
Stückes streng seiner Quelle, wo es heisst:^) 

Their uppermost garment was a mantle of white or 
blue cloth, Square or lined, and so formed, that when it 
was put on their Shoulders, it reached to their feet, before 
and behind, but hardly reached to their knees on the two 
sides. These mantles were fastened on the right by a button. 

Auch weist Henry auf den Gebrauch von feinem Pelz- 
besatz hei den Angeisachsen hin, indem er schreibt:-') 

Fürs of various kinds were much used by persons 
of both sexes and of all conditions in lining their tunics 
and mantles. 

Diese allgemeine Verwendung von Pelzwerk ist nicht 
verwunderlich, da ja die angelsächsischen Männer mit grosser 
Vorliebe der Jagd ihre Zeit und Kräfte widmeten. — Aus 
alten Zeiten leitet sich die angelsächsische Sitte her, dass 
sowohl Männer wie Frauen sich mit Gold, Silber und Edel- 
steinen schmückten. So ist denn auch Cedrics Gürtel mit 
einem kostbaren Stein geschmückt, während die blossen 
Arme güldene Spangen tragen und den Hals eine schwere 
Kette ziert Selbstverständlich fehlt auch der edlen Sächsin 
Rowena nicht ein reicher Hals- und Armschmuck. Henry --) 
weiss von der Vorliebe der Angelsachsen für Schmuck zu 
berichten, indem er schreibt: 

Persons of rank and wealth of buüi sexes, among the 
Anglo-Saxons, seem to have been very fond of Ornaments 
of gold, as gold chains and bracelets. 

Wenn W. Scott seinen Sachsenhelden eine Kopfbe- 
deckung zur Ergänzung seiner Bekleidung, tragen lässt, so 

2"> Henry: History of Great Britain IV. p. 385. 
-0 a. a. O. p. 387. 
22) a. a. O. p. 387 
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lässt er ihn nur ein Recht der Freien ausüben. Unter 
diesen war das Tragen von Mützen oder Hüten nach 
Heniy's**) Angaben fast allgemein: In time of peace the 
Anglo-Saxons covered their heads with a bonnet, exactly 
of the same shape with that which is still used by the 
common people in Scotland. 

Nur wenig verschieden von der Kleidung der angel- 
sächsischen Freien war die der Sklaven. Selbstverständlich 
trugen sie ihre Kleidung aus roherem Materia! als die 
Herren. Ihre Röcke reichten nur bis zum Knie, während 
die der Herren fast bis zur Erde niederhingen. In Strutt's 
Horda Angel -Cynnan^^) wird die Kleidung der Sklaven so 
beschrieben; 

The common people wore close coats reaching only 
to the knee and a short cioak over their ieft Shoulder, 
which buckled on the rand. 

In genau dieser Ausstattung erscheinen Gurth und 
Wamba bei ihrem ersten Auftreten im Walde* Wenn Scott 
seinen Narren bunter und phantastischer kleidet und ihm 
ein Holzschwert giebt, so schwebte ihm wohl die Aus- 
rtistung der Bühnennarren seiner Zeit als Vorbild vor. — 
Während der angelsächsische Edle meist Strümpfe und 
Schuhe trug, gingen die Armen und Sklaven oft barfuss 
oder wenigstens nur mit Schuhen bekleidet. Scott giebt 
seinen beiden Sklaven die Art Fussbekleidung, wie er sie 
bei Strutt für die armen Angelsaciisen vorgeschrieben fand. 
Hier heisst es:-'^) 

Both men and women wore shoes or rather Slippers; 
the legs of the men were covered half-way up with a kind 
of bandage wound round or eise a strait stocking above 
the knee, while the commoner sort went naked-legged and 
often bare-footed. 



■!•«) a. a. O. p. 381. 

Strutt: Horda Angel-Cynnan 1. p. 46. 
^) a. a. b. I. 47. 
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In diesem Werk^ ist ein lehrreiches Bild eines angel- 
sächsischen Sklaven abgebildet, das Joseph als Sklaven in 
angelsächsischer Vorstellung darstellt. Scott hat sich das 
Bild sicher mit liebevoller Aufmerksamkeit betrachtet, denn 
er hat selbst das unscheinbare, sonst nirgends in seinen 
Quellen erwähnte Standesabzeichen des Sklaven in seiner 
Beschreibung der beiden „thralls" nicht vergessen. Es ist 
dies ein Ring aus tVsteiu Alclall, Lisen oder Silber, den 
Wamba und Gurth als Zeichen ihrer Unfreiheit um den 
Hais gesclimiedet tragen. Es entspricht dies nach Strutt 
ganz dem angelsächsischen Brauch:-") 

Putting a collar of iron round the neck of those, who 
were accounted bondsmen; the youth also wore a ring of 
iron in token of bondage, tili by their bravery they hat it 
taken off with honour. 

Unter den so gekleideten Männern, die Cedrics Haus- 
stand bilden, bewegt sich frei und würdig, Cedrics schönes 
Mündelkind Rowena. Auch Ober die Tracht der angel- 
sächsischen Damen konnte sich Scott aus seinen Quellen 
genügend unterrichten. Henry beschreibt die Kleidung der 
Sächsinnen folgendermassen:*^ 

The women made more use of linen than the men; 
the sleeves of their unics were shorter, reaching no further 
than to their elbows. 

Würdig und erhaben müssen die angelsächsischen 
Damen unter den Mäniiern, in ilircn l.in^x'ii, bis zur iirde 
reiciicnden Tuniken erschienen sein, aucii sie trugen Mäntel, 
wie Henry bezeugt:'-") 

Their mantles were fastened before and not on the right 
Shoulder, with a button; they had openings on each side for 
the arnis, and they flowed down to the ground on all sides. 

Ganz in dieser Tracht erscheint Rowena beim Nachtmahl 
in ihres Vormunds Halle; mit dem Mantel angetan begegnen 



26) a. a. O. I. Plate III. Fig. 8. 

4 Henry: History of Great-Britain IV. p. 386. 

3 



Digitized by Google 



wir ihr wieder, als sie von Locksley und seiner fröhlichen 
Schaar nach ihrer Befreiung aus Torquilstone Abschied 
nimmt — Aber darin widerspricht Scotts Beschreibung den 
Angaben Henry's, dass er Rovvena daheim einen Schleier 
tragen lässt; denn Henry sagt ausdrücklich: 

Young ladies betöre marriage wore their hair uncovered 
and Untied üowing in ringlets over their Shoulders. 

Scott gibt seiner Heldin einen Schmuck in den Schleier, 
wie er nach den Angaben Strutts zur Kleidung einer angel- 
sächsischen Dame gehört. Dieser bezeugt nämlich von den 
Sächsinnen:^) 

They added a hood (or vail.) over the head, which 
falling down before was wrapped round the neck with 
gread Order. 

Mit ihrem Schleier verhüllt Rowena ihr Antlitz, um 
sich gegen die allzu kühnen, glühenden Liebesblicke des 
Brian- Guilbcrt zu schützen. — Als prächtigsten Schmuck 
aber trägt Rowena ihr langes, offenes, hellblondes Haar. Mit 
Absicht hat Scott diese schöne Zierde seiner Sachseniieldin 
nicht imerwähnt gelassen; denn unter den Freien dieses 
Volksstammes galt langes Haar als Abzeichen persönlicher 
Ehre und Reinheit, als höchster Stolz. •*^) Nicht geringe Mühe 
verwendeten sie auf die Pflege ihres Haupthaars. Der Verlust 
desselben war ein Zeichen grösster Schmach und Schande, 
wenn wir Henry's Angaben glauben dürfen, der sagt:'*) 

To have the hair entirely cut off, was so great a dis- 
grace, that it was one of the greatest punishments inflicted 
on thpse women who were guilty of adultery. 

Daher lässt W. Scott nicht nur Rowena mit Stolz ihr 
schönes, hellblondes Haar tragen, sondern auch seine Edlen 
Cedric und Athelstane tragen das ihrige, sauber gescheitelt, 

in langen Strähnen oder Ringellocken. 



«) a a. 0. IV. p. 378. 

^ Strutt: Herda AngeUCynnan I. p. 43. 

«0) Henry: History of Great-Britain IV. p. 378. 
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Zum ersten Male finden wir die Familie Cedrics bei 

Tisch vereint; und überall, wo wir in Scotts Roman den 

angelsächsischen Helden begegnen, treffen wir sie beim 
Festmahl, auf der Jagd oder im Kampf, während die Frauen 
sich daheim unter der Dienerschaft aufhalten und den Haus- 
stand leiten, oder, indem sie von den fernen Geliebten 
träumen, sticken. Tatsächlich erfahren wir auch aus den 
Geschichtswericen kaum mehr über das Leben und Treiben 
des alten Volksstammes. Aber die Qualität ihres Handelns 
war immer recht gut; denn was sie taten, das taten sie 
gründlich. Und so hat es sich denn Scott auch nicht ent- 
gehen lassen, sie, den benutzten Geschichtsquellen gemäss, 
als tüchtige, mannhafte Esser, Trinker, Jäger und Kampfes- 
helden in seinem Ivanhoe darzustellen. 

Schon im III. Kapitel des Romans nehmen wir an 
einem reichen Gastmahl in Cedrics Halle teil, an einem 
Gastmahl der Art, wie sie so köstlich in Strutts reichem 
Sammelwerk'^) dargestellt sind, und zwar auf Grundlage 
einiger angelsächsischer Manuskripte. Das eine Bild zeigt 
eine fröhliche Tischgesellschaft, Herren und Damen, in bunter 
Reihe. Jeder Teilnehmer hat ein Gefäss oder Horn vor sich 
oder hält es in der Hand. Der Tisch ist mehr lang als breit 
und ist mit einem weissen Tuch bedeckt, das ringsum fast 
bis zum Boden herniederhängt. Auf der Tafel befinden sich, 
neben den Trinkgefässen, ein Messer, eine Schüssel, ein 
Gericht und einige Brote. — Die Männer trae^en keine Kopf- 
bedeckung, während die Damen im Schniuek ihres schon 
oben erwähnten Schleiers an der Tafel teilnehmen. Wollte 
sich Scott über die Nahrung der Gesellschaft unterrichten, so 
brauchte er nur Turner''-) zu befragen, der berichtet, dass die 
Nahrung der Angelsachsen aus Rind-,Schöpscn- undSchweine- 
fleisch bestand; doch daneben liebten sie auch Geflügel, Fisch 
und Wildpret in gebackenem oder gekochtem Zustand. 



Strutt: Horda Angel-Cynnan. I. Plate XVI. Fig. 2. 
^ Turner: HIstory of the Anglo-Saxons. IV. p. 58. 

3* 
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Wie schon aus dem et^en angeftthrten Bild ersichtlich 
ist, durften bei den Mahlzeiten der Angelsachsen neben 
reichlichem Essen nimmer Getränke fehlen, ürüsse und 
GesundliLitcii brachte man mit dem Trank in der Hand aus. 
Auf die Herstellung kostbarer Trinkgefässe wurde viel Zeit 
und Geld verwendet. Turner '') berichtet hierüber: 

\Ve may perpetually read of silver cups and sometimes 
of silver gilt. — Also we meet with cups of bone, brazen 
ditches and coffer made of bones. We may suppose that 
the iess affluent used vessels of wood and horn. 

Auch der Gebrauch von Trinkhörnern, wie Cedric eins 
führt, scheint in damaliger Zeit nichts seltenes gewesen zu 
sein. Häufig wurden sie als Ehren- und Freundschaftsgaben 
verschenkt. So berichtet Ingulph:*^) 

The* Mercian Ising gave to Croyland monastery the 
horn of his table that the eider monks may drink thereont 
on festivats and in their benedictions remember the soul 
of the donor Witlaf. 

Das Gesundheit- und Wassail-Trinken scheint bei den 
angelsächsischen Mahlen arg in Schwung gewesen zu sein; 
wenigstens pf!ea:en Scotts Helden mit Eifer diese schöne 
Sitte. Bois-Guiibert ergreift an Cedrics Tafel die gute Ge- 
legenheit, um der edlen Rowena durch einen Wassail-Gruss 
seine galante Ehrerbietung zu erweisen, Cedric bringt an 
Prince John's Festtafel einen Toast auf König Richard aus, 
und Richard und Ivanhoe werden bei der Trauerfeierlich- 
keit in Conningsbourgh von ihm mit dem Gruss: Wassail! 
empfangen. — Bois Quilbert erinnert sich bei seinem 
Trinkgruss an Rowena der Scene aus Monmouth's His- 
torta, in der der Ursprung dieser schönen Trinkersitte 
zu finden ist, indem er seiner schönen Tischgenossin be- 
geistert zuruft:**) 



a. a. O. p. 92. 
^) Ingulph: Chronide of Croyland-Abbey p. 16. 
^) Ivanhoe p. 55. 
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„I drink wassail to the fair Rowena; for since her 

iiamesakc iiitruduccd the word into England, has never 
been one more worthy of such a tribute. By my faith I 
could pardon Ihe unhappy Vortigern, had he half the cause 
that we now witness, for making shipwreck of his honour 
and his kingdom." 

Die Scene, an die Scotts Normannenheld hier erinnert, 
hat Monmouth prächtig dramatisch in seiner Historia Regum 
Britanniae**) dargestellt: Hengist hat seinen Gegner, den 
Briten könig Vortigern zu Gast geladen. Das Gastmahl ist 
sehr reichlich; und dann erzählt Monmouth 

Ut vero regüs epulls refectus fuit, egressa est puella 
de thalamo, aureum scyphum vino plenum ferens: accedens 
deinde proprius, regi flexis genibus dixit: »Lawerd King 
wacht heil! At Hie, puella visa facie, admiratus est tantum 
ejus decorem et incaluit. Deinde interpretem suum inter- 
rogavit quid puella dixerat, et quid ei respondere debeat. 
Cui mtcipres dixit: Vocavit te dominum rt-ei<i, et vocai)ulo 
salutationis hutioravit. Quod autem respondere debes est: 
^Drinc heil!" Respondens deinde Vortigernus: »Drinc heiP 
jussit puellam potare: cepitque de manu ipsius scyphum 
et eam oscellatus est, et potavit. 

Es scheint fast, als ob Monmouth geahnt hätte, dass 
dereinst nach dem Ursprung dieser Trinksitte geforscht 
würde; denn er fügt bei: Ab illo die usque ad hodiernum 
mansit consuetudo illa in Britann ia, quod in conviviis qui 
potat, ad alium dicit: „Wacht heill'* qui vero post ipsum 
recipit potum respondet: „Drinc heill*^ 

Die Getränke der Angelsachsen waren wohl dieselben, 
wie sie sonst bei den germanischen Völkerschaften üblich 



Scott führt Qeoffrey of Monmouth nicht mit unter den Quellen 
zu Ivanhoe an. Er besass dessen Historia Regum Britanniae aber In 
seiner Bibliothek, und kann das Buch daher leicht benutzt haben: 
cf. Catalogue of Abbotsford Library. 

«0 Geoffrey of Monmouth: Historia etc. 1. VI. p. 12. 
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waren. Es sind nach Henry: Ale and wine their favounte 
drinks and wine was an occastonal luxury. 

Dass die Sachsen eine gehörige Portion Oetränice 
vertragen konnten, ersehen wir aus Cedrics Ruhmredigkeit 
beim Gastmahl im eigenen Hause, dem Norniaimenbischof 
Aymer gegenüber, und aus der Gemütsruhe, mit der Held 
Athelstane beim Festmahl in Ashby das Horn leert. — Von 
der Unmässigkeit der Sachsen im Essen und Trinken 
berichten die Chronikschreiber immer wieder: So sagt 
z. B. William of Malmsbury: 

The nobility werc much addicted to lust and glut 
ony; but excessive drinking was the common vice of all 
ranks of people, in which they spent whole nights and 
days without intercession. 

So müssen denn Cedric und Athelstane intolge ihres 
kräftigen Zuges bei John's Gastmahl den feineren Normannen 
lächerlich auffallen, von denen gerühmt wird: Being very 
delicate in the choice of their meats and drinks, but seldom 
exceeding the bounds of temperance. 

Auch Athelstanes Appetit ist ein ausgezeichneter. Um 
seinetwillen vergisst er in der Gefangenschaft zu Torquilstone 
ganz die patriotischen Ideale. Er beklagt sich heftig Uber 
die den Normannen eigentQmliche Sitte, am Tag nur zwei 
Mal zu speisen, (nach Henry's^^) Angaben fand das i^ittag- 
essen vormittags 9 Uhr und das Abendbrot nachmittags 
5 Uhr statt), während die Angelsachsen vier gründliche 
Mahlzeiten täglich abhielten. Man glaubt, Athelstane eine 
Klage wiederholen zu hören, die ein angelsächsischer Mönch 
seiner Zeit mit hungrigem Magen ausstösst:^*) Seine An- 
sichten sind wenigstens ganz dieselben; 

The kings were then so generons and bountifui, that 
they commanded four royai banquets to be served up every 

») nach Henry IV. p. 341. 

^) William of Malmsbury. Uber 3. p. 58. 

*o) Henry IV. p. 363. 
«1) a. a. O. p. 393. 
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day to all their courtiers; choosing rather to have much 
superfluity at their tables than the least appearance of de- 
ficiency. But alas! it is become the custom at court in our 
ttmes to have only one entertainment a-day, not of politeness, 
as it is pretended, but in reality out of sordld parsimony. 

Wenn sich die angelsächsisclicn Edlen in Essen und 
Trinken gütlich getan hatten, dann huldigten sie gern ihrem 
Lieblingssport, der Jagd.*-) So treffen wir auch Cedric fast 
stets mit seinem Jagdspeer bewaffnet, in der Begleitung 
seines treuen Jagdhundes Balder. Hunde wurden von den 
Angelsachsen sehr gern gehalten. So sagt Henry:*'') 

Dogs of sport of all kinds were the favoürites and 
constant companions of the great in this period. 

Cedric» der auf seine Tiere viel hält, hat daher einen 
sehr berechtigten Hass auf die normannischen Jagdgesetze, 
wenn er seinen armen, verstümmelten Hund Fangs betrachtet, 
dessen Klauen der Strenge jener Gesetze zum Opfer ge- 
fallen sind. — Strutt gibt uns in seinem Werk Sports and 
Pastimes of People of England nähere Auskunft über das 
hier in Betracht kommende Gesetz, indem er schreibt:") 

There formerly existed a very cruel law, which sub- 
jected all the dogs that were tuuiid in iü)al forests and 
chases, excepting such as belonged to privileged persons, 
to be maimed by liaving the left claw cut from their feet 
unless they were redeemed by a fine. 

Cedrics Hund Fangs ist zur Strafe für seinen über- 
grossen Jagdeifer dieser Prozedur unterworfen worden; und 
ist nun zu Gurths und seines Herrn grossem Arger kaum 
mehr fähig, als H Utehund eine Schweineherde zusammen 
zu halten. 

Dem Dichter des Ivanhoe schien mit diesen wenigen 
Andeutungen über der Sachsen Vorliebe für die Jagd nicht 



*-) Vergl. Turner: History of the Anglo-Saxons. IV. p. 102. 
«) Henry: History of Great-Britain. IV. p. 401. 
**) Strutt: Sports and Pastimes etc. p. 34. 
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genug getan zu sein. Der rauschende Wald der nordenglischen 
Berge lockte des Dichters Phantasie, sich hier zu tummeln 
und mit fröhlichen Gestalten ein lustig Jägerleben zu führen. 
Daher führte er wohl den wackeren Outlaw Robin Hood 
als Locksley in seinen Roman ein^-^) und bevölkerte den 
grünen Sliciwood-Forest mit dessen kühner Räuberschaai. 
Robin Hood-Locksley wie seine Leute waren wegen Über- 
tretung der strengen normannischen Jagdgesetze mit Ver- 
bannung bestraft; aber ihr Schicksal drückte sie wenig, da sie 
im Wald einen freien, o^lücklichen Räuberstaat begründeten. 
— Die damaligen Jagdgesetze waren so streng, dass wohl 
mancher Jagdliebhaber gegen sie sündigte: Nach Henry's 
Angaben "') enthielt z. B. das Jagdgesetz Knuts des Grossen 
folgende Bestimmungen: 

Thanes, bishops, and abbots, are permitted to hunt 
in the royal chases. 

Dagegen wurde für die anderen Stände bestimmt: 

If a gentlemaUi or inferior thane, kiiled a stag in a 
royal forest, he was degraded and deprived of his arms; 
if a ceorl kiiled one he was reduced to slavery; and if a 
slave kiiled one he was put to death. 

So ist es nicht verwunderlich, wenn die angelsächsischen 
jagdlustigen Herren lieber Heim und Hof nach einer Ober- 
tretung der Jagdgesetze verliessen und als Outlaws ein kühnes, 
fröhliches Leben führten, ehe sie sich einer so strengen Be- 
strafung aussetzten. 

Während Cedric stets seinen Wurfspeer (javelin) als 
wirksame Jagd- und Kriegswaffe bei sich führt, rüstet W. 
Scott Lockley's Bande fast stets mit den Fernwaffen: Pfeil 
und Bogen und Armbrust aus. Diese Ausrüstung tragen die 
fröhlichen Wilddiebe und Räuber auch stets in den Volks- 



es) Dies lag Scott um so näher» da nach Ritson: Robin Hood 
p. 1 Robin Hood al. Robert Fitzooth, Barl of Huntingdon, geb. 1160, 
verbannt wurde und darauf im Wald sein Rfiuberleben als kühner 
Outlaw führte. 

Henry: History of Oreat-Britain vol. IV. p. 402. 
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balladen, die von ihnen singen und sagen; aber sie ist auch 
historisch bezeugt. Strutt bringt in seiner: Horda Angel- 
Cynnan^^ Abbildungen dieser Waffen und glaubt, dass sie 
als Jagd- und Sportwaffen häufig in Gebrauch waren; als 
Kriegswaffe, wie doch Scott es tut, glaubt er sie nicht in 
Benutzung.^^ Scott folgt aber hierin einer anderen Äusserung 
desselben Altertumsforschers in: Sports and Pastimes of 
People of England, wo er ausdrücklich hervorhebt: 

Our ancestors used the bow for a double purpose; in 
time of war it was a dreadful instrument of destruction and 
in peace it became an object ot amusement. 

in demselben Werk fand Scott auch den im Ivanhoe 
häufig verwendeten: Long-bow der Angelsachsen abgebildet 
und beschrieben.^*) Es ist ein einfacher Holzbogen aus 
elastischem Holz, der durch eine Sehne straff gebogen ge- 
halten wird; ein Instrument, wie es noch heutigen Tages 
von den Knaben als Spielzeug gebraucht wird. Den Cross- 
bow beschreibt Strutt folgendermassen:*^ 

The arbalist, or cross-bow, which was not only much 
shorter than the long-bow, but fastened also upon a stock, 
and discharged by the means of a catch or trigger which 
probabiy gave rise to the niudern amsket. 

Der Cross-bow ist also, wie auch aus den beigefügten 
Abbildungen ersichtlich ist, die von uns mit dem Namen: 
»Armbrust'' belegte Waffe. 

Als eine sehr wirkungsvolle Waffe für Kampf und Spiel 
gibt der Autor dem lustigen Friar Tuck den Quarter-staff. 
— Der Gebrauch dieser Waffe zur Verteidigung ist in der- 
selben Quelle bezeugt.-'^) Der Quarter-staff ist hier folgender- 
massen beschrieben: 



^ Strutt: Horda Anzel-Cynnan L Plate XVII. Fig. 2. 
^ Strutt: Sports and Pastimes etc. p. 48. 

«) a. a. 0. p. 50. 
w) a. a. O. p. 51. 
a. O. p. 264. 
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Astaff of defence, so calied from the manner of using it; 
one hand being placed at the middle and the other equally 
between the end and the middle. 

Strutt ist der Ansicht, dass diese Waffe besonders bei 
den im Westen des Reiches wohnenden Engländern in Ge- 
brauch war. 

Bei der Erstürmung des festen Schlosses Torquilstone 
hätten aber die bis jetzt genannten Waffen kaum genügt, 
die Veste zu erobern. Die anstürmenden Sachsenscharen 
hätten der wohlbewehrten Besatzung von Torquilstone 
unterliegen müssen, hätten ihnen nicht noch wirksamere 
Schutz- und Angriffswaffen zur Verfügung gestanden. — Zum 
Schutz dienten den Angreifern besonders die festen Schilde, 
deren Benutzung auch in Strutt's Horda Angel -Cynnan 
bezeugt ist und die folgendennassen beschrieben sind:'^^) 

Their shields were generally of a midling size, for 
the most part oval, and always convex, having frequently 
a point projecting from the middle. 

Held Athelstane wäre sicherlich auf Nimmer-Auferstehn 
von dem heftigen Schwertstreich des Brian de Bois^-Guilbert 
im Schlosshof zu Torquilstone zu Boden gesunken, er 
würde nimmer seine „fröhliche Urständ" bei Schmaus 
und Trunk haben feiern können, halte er nicht eine helm- 
artige Kopfbedeckung getragen, wie sie Strutt in seiner 
Angel -Cynnan abgebildet zeigt und folgendermassen be- 
schreibt:**) 

The helmets or bonnets do not seem to be any thing 
more than the thick skia of some beast, with the hair 
turned out. 

Als gefährliche Angriffswaffen gibt Scott seinen angel- 
sächsischen Helden mit historischer Berechtigung: Schwert 
und Speer und die berühmte Streitaxt Nach Strutf^O ^^^^ 



''-) strutt: Horda Angel-Cynnan I. p. 28. 
*») a. a. O. PI. XX. • 
a. a. O. p. 29. 
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die angelsächsischen Schwerter: long broad swords, double 
edged, wahrend er die Speere so schildert: long spears, 
some of which were barbed and others were flat and abroad.^) 

Als Musikinstrument für Krieg und Jagd diente den 
Angelsachsen nach Strutts Zeugnis das „bügle- hörn", 
während die Jestours und Almstrels an den Höfen ihr edles 
Publikum mit Knieharfe und Flöte erfreuten.'^") — Ein 
Hornruf Locksley kündet im Ivanhoe der Besatzung den 
Beginn der Belagerung an und zwingt die drei sauberen 
Normannenbarone von ihren barbarischen Plänen abzu- 
stehen; dasselbe Horn leistet dem im Walde Überfallenen 
König Richard grosse Dienste, indem sein Klang ihm Locksley's 
wackere Schar in grösster Bedrängnis zu Hülfe ruft. 

Während das Leben der angelsächsischen Herren so 
zwischen Tafeln, Jagd und Karapfabenteuern dahinfloss, 
wurden die Felder daheim von den Sklaven bestellt und 
der Haushalt wurde von ihnen geleitet. So lässt uns dann 
auch W. Scott die Sklaven Cedrics, Gurth und Wamba, 
zunächst auf dem Felde kennen lernen, wo sie ihres Herrn 
grosse Schweineheerden hüten. — Unter den angelsächsi- 
schen Grossgrundbesitzern scheint es mit Vorliebe üblich 
gewesen zu sein, mächtige Schweineherden zu halten. 
Wenigstens ist in den Testamenten jener Zeit viel von 
diesen Tieren die Rede.^^ So vermacht z. B. ein Edler 
namens Alfred seinen Verwandten neben seinem Grund- 
besitz eine Herde von hundert Schweinen, während Elfhelm 
grosse Landstrecken an St. Peter's Church in Westminster 
scIiLukt mit der Bestminiung, dass darauf zweihundert 
Schweine für seine Wittwe gehalten werden sollen.'^") 

Die angelsächsischen Frauen finden wir in Scotts 
Ivanhoe oft daheim, mitten unter ihren Mägden. So bleibt 
Rowena nach dem Gastmahl in Cedrics Haus in der Ge- 

^) Scott fand Abbildungen der erwähnten Sachsenwaffen 
a. a. O. Plate IV., V., XX. 

a. a. O. I. p. 50, 
^ Turner: History of the Anglo-Saxons IV. p. 58. 
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Seilschaft ihrer Mägde und empfängt den als Pilger ver- 
kleideten Geliebten. — Bei der Trauerfeteriichkeit für 
Athelstanes Begräbnis finden wir sie mit anderen edlen 
Jungfrauen damit beschäftigt, das Bahrtuch für den Toten 
zu sticken. In der Tat verlief das Leben der edlen 
Sächsinnen daheim zwischen häuslicher Arbeit und feinen 
Handarbeiten. Scott hat diese beiden Scenen wohl nach 
den Angaben Struns gestaltet: dieser scUieibt von den edlen 
Sächsinnen: ■'^) 

The leisure hours of the women (even of better rank) 
werc spent in spinning and such like servile employments; 
neither was it any dishonour for the lady of the house to 
be among their niaids, helping them and performing the 
duties of the household in common with them, while the 
lord was with his roen and overlooking them. 

Nachdem W. Scott in belebten, bunten Scenen das 
Leben des angelsächsischen Volksstammes geschildert hat, 
lässt er- den Leser in Conningsbourg, zusammen mit König 
Richard und Ivanhoe an einer Begräbnisfeierlichkeit jener 
Zeit teilnehmen. Der edle Sachsenherzog Athelstane soll 
zur letzten Ruhe bestattet werden. Seine Bahre steht in 
der dunklen Scblosskapelle, während drunten im Schlosshof 
ein munteres Jahrmarktstreiben herrscht.. Nach Henry's^") 
Zeugnis galt es bei dun Angelsachsen als selbstverständlich, 
dass das Begräbnis eines reichen Herrn mit grossem 
Schmaus und Trank und wilder Lustbarkeit gefeiert wurde. 
Er berichtet:-^*') 

The house in which a dead body lay before it was buried, 
was a scene of continued feasting, dancing and all kinds of 
gambols and diversions, which occasioned no small expence 
to the family of the deceased. 

An der Bahre des Athelstane stehen sechs betende 
Mönche aus St. Edmunds Abbey und glauben, mit Singen 

^'') Strutt: Horda Angel-Cynnan 1. p. 45. 

4 Henry: History of Great-Britain V. p. 343. cf. Ivanhoe p. 430. 



Digitized by Google 



— 45 — 



und Beten in treuer Wacht die Seele des Entschlafenen 
gegen Zernebock verteidigen zu können. Es scheint unter 
den Angelsachsen als besonders ehrenvoll gegolten zu 
haben, von Geistlichen in der Kirche begraben zu werden; 
denn Turner berichtet von König Athelstän:**) 

One of the nobles who attended ttie king at his court 
having died, his body was carried to Glastonbury, and the 
i<ing ordered some of the bishops, ceorls and barons to 
attend the bier thither with honour. 

Nach und nach scheint dieser Gebrauch allgemeiner 
geworden zu sein, denn nach Turners Zeugnis bestand bald 
folgende Sitte:""") 

It became the custom to bury the dead in the churches. 
The first restriction of this practice was the injunction that 
none should be so buried, unless it was known that in his 
life he was acceptable to God. 

In der strengen Durchführung dieser Bestimmung 
scheint die „hniie Geistlichkeit" gern ein Auge zugedrückt 
zu haben, wenn ihre Milde durch eine reichliche Geld- 
spende entlohnt wurde. Denn wie wäre sonst wohl ein 
Athelstane, der doch nichts im Leben tat als gut essen 
und trinken und da und dort tüchtig dreinschlagen, zu der 
Ehre gekommen, in St. Edmunds Abbey begraben zu werden, 
hätte er nicht im Verein mit seiner Mutter die Mönche mit 
reichen Gaben bedacht. So mancher der reichen Angel- 
sachsen machte es wie Held Athelstane und sorgte schon 
bei Lebzeiten durch Schenkungen an die Abtei für einen 
geheiligten Begräbnisplatz und für Seelenmessen. Nach 
Turners Bericht gab z. B. Athelstan the ^theling an die 
Geistlichkeit sehr grosse Summen:*^) 

llc gave to St. Peter's Church at Westminster, land, 
which he had bought of his tatlier iur 200 mancusan of 



Turner: History of the Anglo-Saxons. IV. p. 191. 
«') a. a. O. IV. p. 194. 
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gold, by weight five pounds of silver, and other land, which 
he had purchased !or 250 gold mancus by weight, and the 
land, which his father released to him for bofh their souls, 
he maices other bequests to other religious places. 

Eine historische Ungenau igkeit begeht Scott darin, dass 
erCedric von Rowena verlangen Usst, dass sie, der angel- 
sächsischen Trauersitte gemäss, zwei Jahre um den abge* 
schiedenen Athelstane traure; denn nach Turner galt bei 
den Angelsachsen die Sitte:"-) Twelve months were the 
legal prescribed by widowhuuü. 

b) Charaktere der Sachsenhelden. 

Schon in den vorstehenden Untersucl^iungen über das 
angelsächsische Milieu in Scotts Ivanhoe, war es nötig, hier 
und da auf Charaktereigentümlichkeiten des angelsächsischen 
Volkes hinzuweisen. Tatsächlich stehen auch Lebensgewohn- 
heiten und Charakter eines Volkes in innigstem Zusammen- 
hangs sie lassen sich aus einander bestimmen. Es scheint 
nun, als habe Scott in Cedric einen Idealhelden des säch- 
sischen Volksstammes schaffen wollen, denn nur die kleinen, 
liebenswürdigen Schwächen seines Stammes haften ihm an; 
während in Athelstanes Seele alle Fehler und Laster, die 
sich in einem gesunden kräftigen Bauernvolk entwickeln 
konnten, in üppigster Blute stehen. 

In Cedrics Gestalt hat Scott den edlen angelsächsischen 
Typus geschaffen, den Strutt so charakterisiert:"') 

They are said to have been talt, fair complexioned, 
free and beautiful in their nanners, of a cheerful and modest 
carriage, and Iiowcwcr they iiiight appear ficrce and savage 
they were very kind and loving aiiiung theniselves. 

Sticht nicht auch gerade dieser Charakterzuq" im Seelen- 
bilde Cedrics hervor! Erbittert treu ist er seinem liass gegen 
die Normannen; selbst einem Richard 1. will er sich nicht 



<») a. a. O. p 45. cf.: Ivanhoe p. 438. 
63) Horda Angel-Cynnan I. p, 18. 
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beugen; dagegen wie gütig, aufopfernd sorgt er ffir die An- 
gehörigeii seines Volkes! Seine Sklaven vergöttern ihn um 
seiner Güte willen. Seinem schönen Mündel gegenüber 
handelt er wie ein liebender Vater, und seinem phleg- 
matischen Landsmann, dem edlen Athelstane, möchte er 
mit allen Mitteln zur englischen Krone verhelfen. — Auch 
in seiner äusseren Gestalt entspricht Cedric ganz dem von 
Strutt oben gegebenen Bilde der Angelsachsen, wenn Scott 
ihn so beschreibt: 

He was broad-shouldered, long armed and powerfully 
like oiie acciistomed to eiidure the fatigue of war or of chase; 
bis face was broad witli large blue eyes, open and frank 
features, fine teeth and a well formed head, altogether ex- 
pressive of that sort of good humour, which often lodges 
with a sudden and hasty ternper .... 

Der sympathischste Zug in Cedrics Charakter ist neben 
seiner Volkstreue seine echt germanische Gastfreundschaft, 
die als eine besondere Tugend des Angelsachsenstammes 
gerühmt wird;"*) 

Hospitality may be justly reckoned among the national 
virtues of the Anglo-Saxons. This virtue they derived from 
their ancestors the ancient Germans „for in social entertain- 
ments and hospitality no nation was ever more liberal. They 
received all comers without exception into their houses* and 
entertained them in the best manner their circumstances 
could äfford.** 

Passt diese Beschreibung des angelsächsischen Grund- 
Charakters nicht wörtlich auf Cedric of Rotherwood? Die 
Tore seines Heims öffnen sich in der Sturmnacht allen An- 
kömmlingen; der Tisch ist gedeckt Ilh l iciiiid und I cmd, 
Ann und Reich. Der stolze Normannenritter Bois-Guilbert, 
sein Begleiter Prior Aymer finden in Rotherwood ebenso 
rasch Schutz und Herberge wie der arme Pilger Ivanhoe 
und der verängstete Jude Isaac. — Auch in Rowenas Gemüt 



Vergl. Henry: History of Great-Britain IV. p. 94. 
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schlug diese Tugend feste Wurzeln. Wie herzlicli weiss sie, 
nach ihrer Befreiung aus Torquilstone ihre wackeren Retter, 
Locksiey und seine Leute, in ihre Besitzungen zu fröhlicher 
Jagd einzuladen. Selbst die dUstere Veste Connigsbourgh 
Offnet ihre Tore bei der Trauerfeierlichkeit für Athelstane 
gastlich für jedermann. 

Gross wird Cedrics Charakter vor allem durcli die 
lieldenhafte Ruhe und Standhaftitrkeit, mit titr er in schwerer 
Zeit das unvermeidliche Ungemach erträgt. Während sein 
Landsmann Athelstane in die greulichsten Flüche und Ver- 
wünschungen ausbricht, sobald seinem wohlgepfiegten Leibe 
etwas abgeht, erträgt Cedric die harte Gefangenschaft in 
Torquilstone heldenhaft. In Strutts Horda Angei-Cynnan 
fand Scott die Farbe für diesen Charakterzug angedeutet; 
denn hier heisst es:***) 

They were firm and steadfast in misfortunes, bearing 
a mind too noble to be debased even in captivity. 

All die angeführten Tugenden treffen aber kaum für 
den Charakter Athelstanes zu. Bei ihm ist die Vorliebe für 
gutes Essen und Trinken zur Haupttriebfeder geworden. 
Die Sorge um seine körperliche Bequem h'chkeit beschäftigt 
ihn immer; sie allein macht ihm die Gefangenschaft in 
Torquilstone unerträglich; sie allein macht ihm den unfrei- 
willigen Aufenthalt in den Katakomben von St. Edmund's 
Abbcy fürchterlich. Der Sinn für etwas „Höheres" geht ihm 
gänzlich ab. Ein zweiter Esau, verkauft er für seine Be- 
quemlichkeit seinen Thron an Richard I., und iiberlässt gern 
seine Braut seinem glücklichen Rivalen Ivanhoe. In ihm ist 
eben ein Angelsachse der Art personifiziert, von denen Henry 
sagen konnte:"") 

They were much addicted to excessive eating and 
drinking, in which they sometimes spent both day and 
night, without intermission. 

'■-'•) Stnitt: Horda Angel-Cynnan 1. p. 18. 

«5) Henry; History of Great-ßritain. IV. p. 341. 
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In Anbetracht dieser Volkseigentümlichkeit ist es nicht 
alizu verwunderlich, wenn Held Athelstane beim Königsmahl 
in Ashby, angesichts der vielen, feinen Gerichte, eine Pastete, 
die für alle bestimmt war, allein verzehrt, und am Ende der 
Tafel, infolge Qbermflssigen Weingenusses, die Festhalle mit 
ziemlich unsicheren Schritten verlässt — Mit Recht wirft 
ihm Cedric in Torquilstone vor, dass er zu wenig Patriot 
sei, und dass ihn der Geist Hardlknuts besessen halte, der 
Geist jenes Hardicanute, von dessen Tod Ingulph zu be- 
richten weiss:*') 

Hardetnutus vero biennio regnato apud Lamittham 
juxta Londonias inter epulas et pocula spiritum eructavit, 
et Wintoniae juxta patrem requiescit. 

So wie der Teufel der Unmässigkeit unter den angel- 
sächsischen Laien umging, so schlich er sich auch liurch 
die Tore der Klöster und die Pforten der Kapeilen und 
bemächtigte sich der Seelen der frommen Mönche. Turner 
bezeugt dies also:"'*) 

Abstinence too vigorous was not howewer, a general 
fault of the Anglo-Saxon monks. On the contrary, whenever 
the interior of a well endowed monastery is opened to our view 
we meet with an abundance which preciuded mortification. 

So ist denn der fröhliche Mönch Friar Tuck gar nicht 
das einzige «räudige Schäflein* unter seinen Standesgenossen, 
wenn er heimlich lukullischen Genüssen huldigt und sich 
einen Vorrat köstlichen Wildprets und Weins in seiner Ka- 
pelle verwahrt. 

Einem so rauhen Naturvolk, wie den Angelsachsen, 
ist auch der Aberglauben nicht fremd. Im Gegenteil weisen 
alle Chronikenschreiber darauf hin, dass er gerade bei den 
Angelsachsen in schönster Blüte stand.*^') Scott hat sich 
diese Eigenschaft des angelsächsischen Volkscharakters nicht 



«') Ingulph: Chronicle p. 106. 
**) Turner: History of the Anglo-Saxons IV. p. 301. 
a. a. O. IV. p. 23. 
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entgehen lassen. Selbst Cedric lässt sein Handeln vom 
Aberglauben beeinflussen. Als er, auf der Heimkehr von 
Ashby-de-la Zouche, frühmorgens ausreitet, heult sein Hund 
ununterbrochen. Er nimmt dies für ein böses Omen, und 
in seiner Wut hierüber schleudert er nach Fangs seinen 
Jagdspeer und verwundet ihn schwer zum Leidwesen Gurths. 
— Besonders aber in der greisen Ulrica Seele treibt der alt- 
heidnische Aberglauben noch arg sein Wesen. Sie schwört 
bei all den heidnischen Waldgottheiten und betet noch mit 
Oberzeugung zu den alten Idolen. Freemann bezeichnet 
ihr Gebet zu Zernebog als einen wilden Anachronismus; 
aber Scott kann sich auf Turner berufen, der Zernebog 
allerdings als eine sächsische Gottheit anfuhrt :^^) 

That the Saxons had many idols appears front several 

authors: Hama, Flinnus, Siba, and Zernebogus, er the black- 

male-volent, ill omened deity, occupied part of their super- 
stitions, but we cannot be answerable for more than their 
names. 

Auch der Glaube an Woden'*) und die Göttin Herthas 
or Mother Earth,"'*) bei deren Namen Ulrica schwört und. 
flucht, ist in derselben Quelle bezeugt. 

c) Die Handlungen der Sachsenheiden. 

Nicht nur für die Bildung des angelsächsischen Milieus 
und für die Gestaltung der Charaktere seiner Helden fand 
Scott Material In den von ihm benutzten Geschichtswerken, 

sondern sie lieferten ihm auch einige Züge zur Ausgestaltung 

der Handlung seines Romans. Cedric, der echteste Vertreter 
reinen Angelsachsentums, verrät in seinem Namen historischen 
Ursprung. Der Name ist sicher durch Methathese des rd 
im Namen Cerdic entstanden, der dem tapferen Gründer des 



7«) Vergl. Ivanhoe: Border edition p. XIX. 
'») a. a. 0. IV. p. 23. 

a. a. O. p. 18. 
^ a. a. O. p. 21. 
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westsächsischen Königsreichs angehörte.'*) Scott mag ihn 
aus Turners: History of the Anglo-Saxons entlehnt haben» 
wo der Geschichtsschreiber über den König des fünften 
Jahrhunderts folgendes berichtet: 

Eighteen years after Ella another powerfui colony of 
■Saxonsarrived in the Island under the auspices of Cerdic(495). 

Die Tapferkeit und Grösse des Führers wird hier 
gerühmt: 

Cerdic had to support inccssanl and very destructive 
hostilities with the Britons. Unlike the preceding adventurers, 
the positions of his battles embrace a very large extent. The 
isie of Wight, Hampshire and Buclcinghamshire witnessed 
the Saxon triiimphs under him. 

Auch Scotts Cedric ist eine stolzeNatur wie jener Sachsen- 
führer; auch er ist ganz zum Anführer grosser Scharen geboren; 
auch er schmiedet beständig Pläne gegen den Feind seines 
Volkes; aber er steht allein unter ungünstigeren Zeitumständen 
einem mächtigeren Feinde gegenüber und muss daher, trotz 
seines ehrlichen Hasses und seiner Tüchtigkeit, sein geliebtes 
Volk unterliegen und langsam verschwinden sehen. 

Die listige Flucht Cedrics aus der Gefangenschaft er- 
innert in ihrem Verlauf stark an eine geschichtliche Episode 
aus dem Leben Anlafs, eines Verbündeten gegen König 
Athelstän, die Henry berichtet.'*') Dieser furchtlose Feldherr 

hatte das fcMitilichc, englische Lager in der Verkleidung 
eines wandernden Sängers betreten, um die Stellung des 
Feindes zu erforschen. Dabei war es ihm gelungen, zu 
dem Zelt Athelstans Zutritt zu erlangen und vor dem König 
und seinem Hofe zu spielen. Reicher Lohn ward seinem 
Sang. Aber: 

An absurd pride would not suffer Anlaf to carry off 
this money; but when he had got at some distance from the 



Vergl. Henrv: History of Grcat Britain ill. p. 8—10. 
"•') Turner: History of the Anglo-Saxnns. !. p. 172. 
Henry: History of Great- Britain. ill. p. 95. 
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king's tent and imagined no person observed him, he de- 
posited it in the ground. Tliis action was perceived by a 
soldier, viewing the pretended harper more narrowly» dis- 
covered, who he was. 

Auch Held Cedric wäre sein Stolz beinahe zum Ver- 
derben geworden. Front- de -«Boeuf, dem er in der Ver- 
kleidung eines Mönchs bei seiner Flucht aus Torquiistone 
unter die Augen gerät, erkennt ihn nicht, und erkiest ihn 
zu seinem Boten, indem er ihm Botenlohn gibt. Aber kaum 
ist der stolze Sachsenthane ausserhalb der Mauern, als er vor 
den Augen des Schlossherrn das Geld mit einem kräftigen 
Fluch zur Erde wirft. Nur dem Glück hat er es dann zu ver- 
danken, dass ihn die sofort nachgesandten Pfeile nicht treffen. 

Unermtidlich ist Cedric, dem Athelstane auf den Thron 
zu verhelfen. Selbst gegen König Richard Lionhearr macht 
er ihn als rechtmässigen Erben von Englands Thron geltend, 
da er ein direkter Nachfolger König Alfreds sei. König Athels- 
tane, dessen Namen W. Scott einfach auf seinen Helden über- 
trägt, ohne sich um die Zeit, in der der König regierte, zu 
bekümmern, war allerdings ein direkter Nachkomme Alfreds 
des Grossen und zwar nach folgender Stammtafel 

Ethelbert — Alired 

Ethelbert (bekämpft) Edward the Elder-Egwina ' 

Athelstane (901), Edmund, Edred. 

Der Athelstane Scotts hat allerdings mit seinem grossen 
Namensvetter nichts gemein als eben den Namen und viel- 
leicht die Gestalt, die Turner folgendermassen beschreibt: '^) 

His stature was almost the middle size, „corpore de- 
ducto", his hair yellowish twisted with golden threads. His 
people loved him for his bravery and humiiity; but his 
ennemies feit the thunder of his wrath. 

") Henry: a. a. O. III. p. 40. 

''*) Tuinei : History of the Anglo-Saxons. Iii. p. 103. 
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Zwar auch das muss Athelstane of Conningsbourgh 
nachgerühmt werden; dass er tapfer und leutselig ist; wie 
gemütlich zecht er mit Friar Juck in Edmund's Abbey 
zusammen; wie gewaltig haut er bei dem Sturm auf 
Torquilstone mit seiner Streitaxt drein. Aber von dem 
Ehrgeiz des Königs Athelstane, der um den Besitz der 
Königskrone selbst nicht vor dem Brudermord zurückschreckt, 
hat Scotts phlegmatischer Held auch nicht die Spur, zum 
grossen Leidwesen des patriotisch gesinnten Cedric. Im 
Gegenteil verzichtet er herzlich gern auf die Last der 
Königskrone, sobald ein geeigneter Herrscher Anspruch 
darauf erhebt Daher belegt der Dichter des Ivanhoe seinen 
Helden mit den Beinamen the Unready. 

Ivanhoe, der Titelheld des Romans, hat sich in seinen 

Sitten und in seiner äusseren Erscheinung zu sehr seinem 

Volke cntfamdet, als dass er als Angelsachse leben könnte. 
Wenn er auch aus reinstem Angelsachsenblute stammt, so 
ist er doch ganz zum normannischen Ritter geworden. Die 
geschichtlichen Vorbilder, die dem Dichter für diese Gestalt 
vorschwebten, werde ich daher erst unter dem: Material 
für die Ausgestaltung des Normannenkreises, behandeln. 

Den Namen für seine Sachsenheldin Rowena fand 
Scott bei Turner erwähnt^ und zwar als:'') 

The blue eyed Rowena who taught the aged bosom 
of the british Chief to forget the Claims of his country, and 
to indulge his passion, though Britain was the victim and 

Kent was the price of her bcauiy. 

Auch Scotts herrliche Sächsin bezaubert alle durch 
ihre schihien, blauen Augen; auch ihr schlägt das Herz 
eines feindlichen Ritters, des Brian de Bois-Guilbert, beim 
Gastmahl in ihres Vormunds Haus in glühender Leiden- 
schaft entgegen; auch ihr Verehrer erklärt sich bereit, für 
sie alles dahinzugehen wie Vortigem. Besonders mag 



^ Turner. History of the Anglo^Saxons L p. 158—159. 
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Scott sich durch folgende W'i ate Turners *'^) bewogen gefühlt 
haben, eine Rowena als Heldin in seinem Roman einzuführen: 
Let the lovely deceiver fioat before us as one of those 
historical sylphs which gaily adom the devious clouds of 
tradition precious to the eye of fancy, but not yet entitied 
to the attachment of the historian. 

Den Geist alten, sächsischen Heldentums verkörpert 
die mächtige Gestalt der Sachsengreisin Ulrica oder Urfried 
von Torquilstone. Urfried von Torquilstone verlebt in 
Scotts Roman ihr greises Leben in Schmach und Gefangen-^ 
Schaft in Torquilstone. Ihre Magen und Sippen sind im 
Kampf gegen Front- de -Boeüfs Vater gefallen. Sie selbst 
ward die Geliebte des grausamen Siegers, während nur 
der Gedanke der Blutrache ihre Seele erfüllt. So hetzt sie 
denn den jungen Front-de- Beouf zum Vater niurd auf, indem 
sie sich ihm zu eigen gibt. Aber noch ist ihr Rachedurst 
nicht gestillt. Das ganze feindliche Geschlecht muss gefallen 
sein, ehe sie im Tode Ruhe finden kann. So legt sie denn 
noch im Hauptturm von Front-de- Boeufs Festung Feuer 
an, sodass der verwundete Schlossherr elend in den'Flammen 
umkommen muss. — Darin, dass sie mit Front-de- Boeufs 
Sohn, ihrem Stiefsohn, in blutschänderischer Gemeinschaft 
lebt, gleicht sie der Sachsenfürstin Judith, der Gemahlin 
Ethelbaids, von der Ingulph mit Abscheu berichtet:^*) 

Ethelbaldus thorum patris sui ascedens quod nee inter 
gentes usquam est auditum , propriam. novercem Judittam, 
quondam filiam regis Francorum, sumptama patre in 
conjugium, cum omnium provinciarum scelus illud abhor- 
rentium maximo stupore, duxit in uxorem qui, biennio in 
tam vili volutabro decurso, moritur. 

Indem sich nun in Scotts Phantasie das Leben dieser 
blutschänderischen Judith mit dem Schicksal der jüdischen 
Rächeriii Judith verband, die sich dem Holofemes hingibt. 



Turner: History of the Anglo-Saxons. I. p. 158—159. 
81) a. a. 0. p. 29. 
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um ihr geschlagenes Volk durcli seinen Mord zu rächen, 
entstand das Bild der unmensclilichen, tragisch grossen 
Sachsengreisin Urfried in Scotts: Ivanhoe. 

2. Material für die Ausgestaltung des Normannen- 

kreises. 

Schon bei der Erforschung der Geschichtsquelle für 
die Gestaltung des Angelsachsenkreises im ^Ivanhoe,'' bot 
sich einige Male Gelegenheit, auf den Unterschied hinzu- 
weisen, der zwischen den Bewohnern des Landes und den 
normannischen Eroberern bestand. Jetzt nun ist der Ort, 
das Quellenmaterial für die im Roman auftretenden Nor- 
mannen genauer zu erforschen, und zwar sollen die Qe- 
schichtswerke in derselben Art wie in dem obigen Kapitel 
darnach untersucht werden, was sie Scott an Material 
boten und zwar: 

a) Zur Ausgestaltung der normannischen Milieus (Sitten 
und Gebräuche). 

b) Zur Gestaltung der normannischen Charaktere* 

c) Zur Schöpfung der einzelnen Helden und ihrer Taten. 

* a) Das normannische Milieu. 

Es erhellt aus der oben^-) festgestellten Gesellschafts- 
ordnung des englischen Volkes nach der Eroberung durch 
die Normannen, dass die Eroberer auch fernerhin die 
oberen Schichten der Bevölkerung bildeten. Besonders 
normannische Barone und ihre Leute schildert uns daher 
Scott in seinem Roman; wenn er uns nicht sogar an den 
glänzenden Festen des königlichen Hofes teilnehmen lässt. 
~ Auf die gesellschaftlichen Rangunterschiede innerhalb 
des Normannenvolkes geht Scott in seinem Roman kaum 
ein, da ihm seine Quellen hierüber nur sehr wenig boten. 
Aus demselben Grunde verschmäht er es wohl auch, uns 



Vergl. Turaer: History of England during the Middle-Ages 
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das Privatleben der Normannen so klar darzustellen wie 
«the vie privee" der sächsischen Altvordern; deshalb wohl 
öffnet er vor den Augen des Lesers nicht die Wohnungen 
und Privatgemächer der normannischen Barone; sondern er 
zeigt uns das ritterliche Eroberervoik in seinem Roman 
meist; auf üem Turnierplatz, im Wald oder bei der Ver- 
teidigung der Veste Torquilstone. Von dem häuslichen 
Leben der Normannen weiss Scott so gut wie nichts zu 
berichten; nur als Krieger in glänzender Rüstung leben die 
Normannenhelden ihr wildes Dasein in seinem Roman. 

Daher sind es denn aueh nur Burgen und Schlösser 
der Normannen, die in die Erzählung mächtig hereinragen. 
Die hell erleuchteten Fenster des Schlosses in Ashby-de- 
la-Zouche erzählen von dem prächtigen Festmahl, das Prince 
John nach dem Turnier veranstaltet; schwarz und dfister 
droht die Veste Torquilstone Über den Wald hin. — Nur 
die Abtei Templestowe schildert Scott im jungen Morgen- 
licht; aber auch sie ist eher ein Ort des Kampfes alb ein 
stiller Friedenshafen; denn ihre Bewohner sind meist eher 
schwertgeübte Kriecher als friedliebende, sanfte Mönche. 

Die Erstürmungsszene auf Torquilstone bot dem Dichter 
willkommene Gelegenheit, eine normannische Festung vor 
den Augen des Lesers empor zu zaubern. Er schildert sie 
ganz nach den Angaben, die er in Strutts Horda Angel - 
Cynnan^^) vorfand: Während die angelsächsische Königs- 
burg aus einem umwallten Hof bestand, erbauten die Nor- 
mannen ihre Befestigungswerke in zwei Teilen: Den 
Grund hierfür giebt Strutt an, wenn er schreibt: 

The Norman castle may be said to consist of two 
different and separate fortifications on one spot, namely 
the keep and fhe base court; for they, finding the round 
extensive Castle of the Anglo-Saxons would, by no means» 
answer their purpose as a place of defence (because they 
brought with them the general use of the bows, the arrows 



») StniH: Horda Angel-Cynnatt. 1. p. 92. 



Digitized bv Google 



— 57 — 



cross-bows and so like) they therefore dividet a part (gene- 
rally one third of the whole Castle) from it, and throwing 
Up the materials from the ditch, which they made much 
deeper, raised up the keep to a height considerably above 
the base court; then to this base or lower court they 
added all round a streng vallum, or bank ut earth, still 
higher than those of the Saxons; fortifying it with a strong 
wail (of nibble stone and cementfaced with freestone) and 
a garrated parapet. 

. Diese Bauart der Veste Torquilstone allein machte es 
ihr möglich, den Angriffen der Angelsachsen unter Führung 
des wackeren Black Knight so lange zu widerstehen. Nach 
langem heftigen Kampf erst gewinnen die Belagerer endlich 
den Vorhof. Aber noch blieb die schwerste Arbeit ungetan. 
Siedendes Pech und Ol drohte von den Mauern des inneren, 
erhöhten Hofes; mancher tapfere Yeoman verblutete unter 
dem Pfeilregen der Verteidiger. So machte es das Vorhanden- 
sein des inneren Hofes» des keep, möglich, eine längere Be- 
lagerung auszuhalten; auch nachdem das Vorkastell erobert 
war. Darum bleiben die Normannenritter in Torquilstone 
auch ruhig und siegesgewiss; sie kennen die Haltbarkeit der 
Mauern und die Festigkeit der Tore von Torquilstone. Die 
leichtbewaffneten Angreifer würden auch nimmer in den 
Besitz der Festung gelangt sein, hätte sie nicht ein so 
tapferer, erfahrener Burgeneroberer wie Richard Lüwenherz 
geleitet, hätten sie nicht den Turm des Vorkastells besetzt, 
und von diesem aus die Verteidiger durch fortwahrende 
Pfeiischüsse arg in Verlegenheit gesetzt. 

Der Leser erfährt also, dass das Vorkastell von Tor- 
quilstone einen Turm hat; es gleicht also in seiner Bauart 
dem Castle of Buckingham, das Strutt mit Lelands Worten 
beschreibt:") 

One thing in the wauUes of this castelle is much to 
be notld that is they are embateled on both the sides» so 
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that if the area (or base court) of the castelle were won 

by cumming in at other of the two great gates of that 

castelle, yet the kepers on the waulles might tiefende the 
castelle, 1 iiiarkid, that there is a stronge tower in the area 
(or base court) of the castelle, and from it ovcr the dungeon 
dike is a draw-bridt]^e to the kepe and dungeon toure. 

Genau so ist Scotts Norniannenfestung erbaut. Auch 
hier führt vom Vorkastell die Zugbrücke zum Innenkastell. 
Die Belagerer beschiessen vom Turm des base court aus 
die Besatzung heftig; Richard 1. und Friar Tuck bearbeiten 
unterdessen vom Wallgraben aus die Tore mit ihren mäch- 
tigen Streitäxten, und so muss endlich die so gefestigte Burg 
unter der gemeinsamen Anstrengung fallen. 

Von dem zusammenstürzenden Normannenschloss weg 
führt Scott seine Leser mit Rebecca und Bois-Guilbert in die 
Abgeschlossenheit der Abbey Templestowe. Mit Beaumanoir 
und dessen Ordensmeister durchwandert er den stillen 
Klostergarten; Rebecca harrt in einer düsteren Zelle ihres 
trüben Schicksals. — Das Bild eines normannischen Klosters 
fand Scott bei Ingulph vorgezeichnet, der Croyland Abbey, 
wie es zur Zeit des Abtes Egelric (f 984) bestand, aus- 
führlich schildert.'"^) Den gesamten Häuserkomplex schlössen 
nach Süden hin die Kapelle, die Gasthalle und zwei Zimmer 
ab; den Westen bildete das Brauhaus, das Backhaus und 
der Kornboden; im Osten erhoben sich die Halle für die 
Brüderschaft, die Küche, die grosse Halle, sowie die Wohnung 
des Abtes, während die Nordfront, die von der Halle für 
Arme und Pilger gebildet wurde, von einem starken Tor ge- 
schlossen wurde. — In Whitaker's History of Richmondshire, 
ein Werk, welches Scott nach eigenem Geständnis bei 
der Abfassung seines Romans einsah, ist die Abtei: Jorevall 
(Gervaux, Jervaulx oder De Valle Uri) zu deren Abt Scott 
ja seinen fröhlichen Prior Aymer macht, im Grundriss 



^0 Ingulph: Chronicle p. 90—91. 
^) Ivanhoe p. 477. Note J. 
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abgebildet."') Ob nun Scott bei seiner Schilderung von 
Templestowe-Abbey das Kloster Croyland oder das Kloster 
Jorevall vorgeschwebt hat, ist aus den wenigen Andeutungen, 
die der Autor Uber das Bild der Abtei gibt, leider nicht 

ersichtlich. 

Begleitet der Leser des Romans dann an des Dicliteis 
Hand die schöne Rebecca zum Richtplatz, so hört er das 
Wimuiern des Sterbeglftckleins in der stillen Morgenluft. 
Wie anders klingt dieser Glockenklang als das heimliche 
Läuten, das dem müden Ritter Richard nach seinen Wunder- 
taten auf dem Ashby -Turnier, aus der Waldkapelle des 
, Friar Tuck so traut entgegenklingt! — Scott hält sich nur 
an seine Quellen, wenn er in jener Zeit in England den 
Gebrauch von Glocken ziemlich allgemein sein lässt. Denn 
schon ingulph^^) rühmt seinem verehrten Abt Egelric nach: 

Fecit ipse fieri duas magnas campanas et duas medias 
et duas minores. Fecerat autem fieri dominus Turketulus 
abbas unam maximam campanam, qua cum praedictts 
campanis composita, mirabilis fiebat harmonia, nec erat 
tunc talis consonantia campanarum in tota Anglta. 

Während in dem Leser von Scotts: Ivanhoe das 
Glockengeläute, das die romantischen Wälder von Yorkshire 
durchklingt, freudig widertönt, ist Cedric, der sanguinische 
Sachsenthan, stets heftig erbost, wenn er das Abendläuten 
oder „Curfew"-Läuten hört, schon deshalb, weil es von den 
verhassten Normannen in England eingeführt wurde. Sein 
treuer Narr Wamba bekommt beinahe die Peitsche zu fühlen, 
da er den ungeduldig auf die Abendmahlzeit harrenden Herrn 
an das „Curfew" erinnert. Henry berichtet über diese Sitte 
des Abendläutens:^*) 

The custom of covering up their üres about sun-set 
in Summer and about eight or nine at night in winter, at 



«f) Whitaker: History of Richmondshire p. 422. 

*) Ingulph: Chronicle p. 91. 

•>) Henry: History of Qreat-Britain VI. p. 333. 
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the ringing of a bell, called the couvre-feu or curfew-bell, 
is supposed to have been introduced by William I. and 
imposed upon the Englisli as a badge of servitude. 

Immer erscheinen die Normannenhelden in Scotts 
Roman in glänzender Ritterrüstung oder, wenn sie der 
Geisliiclikeit angehören in langen, wallenden Mänteln. Die 
von dem Autor benutzten Quellen boten ihm nur sehr karges 
Material für die Kieiderkunde der Normannen. So kleidete 
der Dichter seine Helden in der Art ein, wie Ritter und 
Geistliche sonst auf der Bühne und in den Romanen figu- 
rieren. Dabei begeht Scott den Feliler, seine Ritter in 
glänzende Panzer einzuhüllen; in Panzer, wie sie erst zur 
Zeit Froissarts als Waffenstücke aufkamen.***) Das wenige 
Material, was die Quellen über die Kostüme des zu Ende 
gehenden 12. Jahrhunderts lieferten, sei kurz angeführt 
Den prächtigen Aufzug Prince Johns und seines Hofes 
schildert der Dichter in den glänzendsten Farben. Die 
Festkleidung des Königs und der normannischen Barone 
fand Scott bei Henry vorgeschrieben:'^) 

The doublets and circoats of kings, and persons of 
quality, reached almost to their feet, those of the common 
people reached no lower than the middle of the thigh, that 
they might not incommode thcm in labouring. 

In derselben Quelle ist auch bezeugt, dass die Nor- 
mannen Mäntel von oft sehr grossem Werte trugen:"-) 

The mantles worn by kings, and other great persons, 
were very valuable, being made of the finest clothes, em- 
broidered with goid and silver, and lined with the most 
costly fürs. 

In solch prächtiger Kleidung treten im Ivanhoe Brian- 
de Bois-Quilbert und Prior Aymer auf und stehen bei ihrem 



00) Auch Stnitts: Horda Angel -Cynnan schweigt sich merk- 
wfirdigerweise fast ganz über normannische Kleidung aus. 

«0 Henry: Histor}' of Great-Brltain VI. p. 356. 
«) a. a. O. VI. p. 358. 
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Besuch in Rotherwood im scharfen Gegensatz zu den ein- 
fach geldeideten, sächsischen Bauern. In einem langen» 
weissen, pelzverbrämten Mantel wandelt Lucas de Beau- 
manoir würdig in den Gängen von Templestowe. 

Wie die angelsächsischen Edlen und Freien, so waren 
auch die Nonnannenbarone stolz auf langes, schönes Haar. 
Dies unterschied sie vorteilhaft von den Geistlichen und 
Sklaven. Die Geistlichkeit sah im Tragen langen Haars 
ein dem Teufel-gefällig-sein. Und sie v/etterte denn auch 
nach Henry's"") Angaben mit i^ri ij^stcr Heftigkeit siegen diese 
Sitte der Laien. Immer ist die Kirche eine Feindin der 
Schönheit, besonders der körperlichen Schönheit, gewesen. 
Wie oft auch mag sich in dem Netz schöner Jünglingsiocken 
das Herz einer edlen Dame verfangen, deren Besitzungen 
Mutter Kirche recht gern angenommen haben würde. 

Zum Schutz des Haares gegen die Witterung trugen 
die normannischen Edlen Icostbare Mützen und Hüte> die 
Henry also beschreibt:**) 

The bonnets of the kings, earls and barons, especlally 
those which they used at public solemnitteSi were of the 
ff n est cloths or riebest fürs and adorned with pearls and 
precious stones. 

Selbstverständlich fehlt es dann erst recht nicht an 
Schmuclc in der Ausstattung der normannischen Ritter- 
damen. '*^) Kostbare Perl ketten und blitzende Steine trugen 
sie am blossen Hals und schwere, goldene Ringe schmückten 
die zarten Hände. 

• So schildert denn Scott mit Recht den Aufzug zum 
Turnier in Ashby-de-la-Zouche in den leuchtendsten Farben. 
Wie herrlich mögen die jungen Ritter ausgeschaut haben, 
stolz auf tänzelndem Ross, im Schmuck ihres langen, 
wehenden Haars, mit der feinen, schmuckbiitzenden Mütze 
auf dem Haupt» während edle, reich geschmücicte Damen 



«») a. a. O. VI. p. 354. 
9*) a, a. O. VI. p. 357. 
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lächelnd auf ihre jungen Troubadoure von den Qallerien 
herniederschauten. 

Aber auch schon in damaliger Zeit trieb die Mode 
oft seltsame BIflten. So weiss Heniy von einer seltsamen 
Geschmacksverirrung jener Zeit zu berichten, indem er 
erzählt:»*) 

A very ridiculous and inconveniant fashion of shoes 
was introduced (in the reign of King Rufus.) There were 
used shoes with long Sharp points stuffed with tow and 

twisted like a ram's horn. 

Scott, der biedere Schotte, konnte es sich natürlich 
nicht entgehen lassen, gegen alberne Modetorheiten zu Feld 
zu ziehen, indem er De Bracy zu einem ritterlichen Gigerl 
macht, das in seiner Eitelkeit die neue Fiissbekleidimg sich 
zulegt. Um so verächtlicher muss natürlich der eitle Geck 
der ernsten Rowena in ihrer natürlichen Würde erscheinen, 
wenn er, der Feind ihres Volkes, ihr in Torquilstone in 
diesem Aufzuge seinen sentimentalen Liebesantrag macht. 

Wie sich die Normannen schon in ihrer Kleidungsart 
den Sachsen gegenüber als die Icultiviertere Nation kund- 
geben» so auch in ihren Sitten und Gebräuchen. Schon 
einmal bot sich die Gelegenheit, darauf hinzuweisen, dass 
unmässiges . Essen und Trinken bei den Normannen als 
lächerlich und roh galt Was sie aber an der Quantität 
bei ihren Mahlzeiten sich entgehen Hessen, das musste die 
Qualität des Gebotenen ersetzen. Mit wahrer Begeisterung 
zählt Scou die fcmcn Gerichte her, die aul l^rince John's 
Festtafel in Ashby-de-la-Zouche erschienen. Und er über- 
treibt sicher nicht in dieser Schilderung, denn auch Henry 
rühmt von den Normannen: 

At dinner and supper but especiaiiy at the last, the 
tables üf princes and great barons, were plentifully furnished 
with many dishes of mead dressed in different ways. 

a. a. O. VI. p. 359. 
•6) a, a. O. VI. p. 365, 363. 
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Delicacies were served up, which had been brought from 
Constantinople, Babylon, Alexandria» Falestine, Tripoü, Syria 
and Phenicia. 

Wollte sich der Verfasser des Ivanhoe dann über die 
Namen der köstlichen Leckerbissen erkundigen, so brauchte 
er nur in Strutts Horda Angel -Cynnan nachzuschlagen. 
Hier*^ sind einige Speisekarten aus der Regierungszeit 
Heinrichs II. abgedruckt, auf denen die köstlichen Speisen 
verzeichnet sind, die Scott auf Prince John's Tafel erscheinen 
lässt. Hier werden die Delikatessen aufgeiuhrt wie: delleyrout, 
manpygyrinum, karumpse, von denen wir leider nur die 
Namen hören, und als feine, beliebte Getränke der Zeit: 
wines, pigments, morat, meed, hypocras and claret cyder. 

Während die Angelsachsen noch immer ihrem alten 
Beruf, der Landwirtschaft, treu waren, drängten sich die 
edlen Normannen zum Hof- und Staatsdienst; oder zogen 
als abenteuernde Ritter ins heilige Land. Nur in ihrer 
grossen Vorliebe für die Jagd glichen sie ihren unterlegenen 
Feinden. So wird von dem Bischof von Rochester erzählt,**^) 
dass er noch im Alter von 80 Jahren dem Weidmannshand- 
werk so mit Leib und Seele ergeben war, dass er um der 
Jagd willen seine geistlichen Pfltchtett ganz vernachlässigte; 
und Williams h Jagdliebe war so gross, dass er ganze Dörfer 
zerstören Hess, nur um sein Jagdterrain zu erweitem. Mit 
den strengsten Gesetzen schützte er seine Forsten, wie 
schon im ersten Kapitel dieser Abhandlung erwähnt wurde. 
Selbst die Damen scheinen eifrige Verehrerinnen des rauhen 
Sports gewesen zu sein; denn Strutt"^) bietet aus alten 
Manuskripten zwei alte Bildchen, die zwei edle Ritterdamen, 
hoch zu Ross, mit dem Reiher auf der behandschuhten 
Rechten, zur Beize ausreitend, darstellen. — Selbstverständ- 
lich hat Scott in seinen bunten Kulturbildern, die er im 



«0 Strutt: Horda Angel-Cynnan 11. p. 27. 

«») Henry: History of Great-Britain. VI. p. 372. 

^) Strutt: Sports and Pastimes p. 5. 
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Ivanhoe gibt, nicht vergessen» auf die normannische Jagd- 
leidenschaft mehrfach hinzuweisen. Prince John z. B. reitet 
zum Turnierplatz, indem er einen prächtigen Falken auf 
dem Handschuh trägt. Bei seinem geschichtlichen Vorbild 
scheint allerdings eine grosse Vorliebe für die Jagd vorhanden 
gewesen zu sein; wenigstens sagt Strutt von Ihm:^^) 

His partiality for fine horses, hounds, and hawks, is 
evident, from his frequently receiving such animals by way 
of payment, instead of money, for the renewal of grants, 
forfeitures, and fines, beloiiging to the crown. 

In der liebenswürdigen Gestalt des Prior Aymer hat 
der Dichter einen Geistlichen geschaffen, der in seiner 
treuen Verehrung für die Jagdgöttin dem edlen Bischof von 
Rochester gleicht. Fast immer ist er auf der Jagd in seinen 
geliebten Wäldern. Schon bei der Beschreibung seines 
Charakters hebt Scott diese Neigung hervor; und im Wald 
passiert ihm das Unglück, Locksley's Schaar in die Hände 
zu geraten. 

Den grössten Ruhm aber konnte sich der edle Nor- 
manne auf dem Turnierplatz erringen. Hier galt es in junger 
Schönheit fest auf dem schnaubenden Renner zu sitzen; 
geschickt, hiess es, dem verderblichen Speerstoss des Geg- 
ners auszuweichen, kräftig, galt es, das Schwert zu schwingen. 
Doch für die JVlQhe blfihte köstlicher Lohn: Die Liebe der 
Erwählten, der Königin der Schönheit, Preis und Ehr in den 
Liedern der Sänger wurde dem wackeren Sieger zuteil. Mit 
der ganzen Begeisterung des zukünftigen Barons schildert 
Scott in drei langen Kapiteln das lebhafte, färben- und töne- 
retche Turnier von Ashby-de-la-Zouche. Welcher Glanz, 
welche Pracht leuchtet in den Galerien wieder, wo der König 
weilt und edle Damen holdselig dreinschauen. Flaggen 
wehen fröhlich in der hellen Luft. Trompeten klingen. Das 
Zeichen zum Beginn des Kampfes wird gegeben. In buntem 
Wechsel jagen die wilden Kampfszenen an dem Leser vor- 



K») a. a. 0. p. 7. 
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über. Wie rasch die edlen Rosse die Bahn durchfliegen! 
Hei! wie die Schilde krachen und die Lanzen splittern 1 
Mancher edle Held sinkt blutend ins grüne Gras, während 
der Sieger sich stolz nach seiner Schönen umschaut, die er 
heut durch seine Kraft zur «Königin der Schönheit^ erkiest 
Atemlos folgt man den prächtigen Szenen. Der Geist des 
Rittertums ist unter des Dichters Weckruf neu erstanden 
und hält uns fest in seinem Bann. 

Scotts Schilderungen vom eleganten Just und wilden 
Buhurt in Ashby-de-la-Zouche beruhen, trotzdem sie wie 
schön erträumte Gemälde anmuten, auf den eingehendsten, 
historischen Studien. Seme Quellen geben ilini eni ein- 
gehendes Material der Turniergesetze an die Hand, Froissarls 
Chronik ist reich an Turnierschilderungen. 

Bis zur Regierung Richards 1. war das Turnier in 
England verboten; erst dieser ritterliche König hielt das 
erste englische Turnier ab und zwar nach Strutts Ansicht 
aus folgenden Gründen:*^*) 

Richard 1., having observed that the French practising 
frequently in the tournaments, were more expert in the use 
of their arms than the English, permitted his own knights 
to establish the like martial sports in his dominions. 

Unter Richards Nachfolger wurden Turniere immer 
häufiger abgehalten; sehr oft auf Veranlassung des Königs. 

In derselben Quelle fand Scott auch die für ihn vor- 
bildliche Beschreibung eines Turnierplatzes nach Thomas^ 
Earl of Qloucester, abgedruckt» hier heisst es:****) 

The king shall find the field to fight in, and the list 
must be sixty paces long and forty paces broad, set up in 
good Order, and the ground within hand, stable and level, 
without any grcal stones or other impedunents ; also that 
the lists must be made with one door to the east and 
another to the west, and strongly barred about with good 

Strutt: Sports and Pastimes etc. p. 133. 
«4 a. a. O. p. 138. 

5 
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bars seven feet high or more, so that a horse may not be 
able to leap over them. 

Ist nicht der Turnierplatz von Ashby-de-Ia-Zouche 
von Scott genau so beschrieben worden. Nur ist es ver* 
wunderlich, dass Scott die Kämpfer nicht von Osten und 
Westen, sondern, entgegen fast allen Quellen, von Norden 
und Stiden eintreten lässt. ^ Wie der Dichter des Ivanhoe 
können sich auch seine Quellen nicht genug darin tun, die 
bei den Turnieren, besonders in den Galerien des Adels 
entfaltete Praclu zu rühmen. So schreibt Strutt:*"^) 

The scaffolds for the reception of the nobility of both 
sexes who came as spectators and those especially appointed 
for the royai family, were hung with tapestry and einbroideries 
of irold and silver. Every person, upon such occasions, 
■ ai^[xareii to the greatest advantage. decked in sumptuous 
array, and every part of the field presented to the eye a 
rieh display of magnificence. 

Mit grosser Vorliebe legt der Autor in seiner Turnier- 
schilderung seine exalcte Kenntnis der Tumiergesetze an 
den Tag. Da vergisst er fast keine der in seinen Quellen 
vorgefundenen Bestimmungen; fast jede derselben kommt 
innerhalb der beiden Kampftage einmal zur Anwendung. — 
Das Strutfsche Werk gab ihm hierfür reiches Material.^*»') 
Scotts Turnier beginnt zu der von Strutt (nach dem Harleian 
M. S.) angegebenen Zeit: 

On the morrow the Champions shall be at their parades 
by the hour of ten in the morning, to await the commands 
of the lords of the parade, and the governors who are the 
Speakers of the tournament. 

Das Scott'sche Turnier nimmt nun ganz in der Art 
seinen Anfang, wie dieselbe Quelle es schildert: ^^^) 

The kinojs of arms and the hcralds are commanded by the 
Speakers of the tournament to go from pavilion to pavilion 

»0«) a. a. O. p 143. cf. Henry; History of Great-Britain VI. p. 369. 
10*) a. a, 0. p. 134. 
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crying aloud: ^To achievement, knights and esquires, to 
achievement!'* and soon afterwards the Company of heralds 
shall repeat the former ceremony, having the same authority, 
saying: „Come forth, knights and esquires, conie forth!'' 

Ganz so geschieht es auch auf dem Turnier zu Ashby; 
die Ritter erscheinen gerüstet vor ihren Zelten und dann 
beginnt der heftige Kampf in einzehien Gängen. Zwei Tage 
dauert das gefährliche Spiel; der Buhurt oder Massenkampf 
folgt am zweiten Tage dem Jostieren des ersten Tages. Scott 
folgt hierin den Angaben Henry's, der sagt:^^*) 

Representations were exhibited of all the different parts 
of actual war from a Single combat to a general action, with 
all the different kinds of arms. 

Die grandiose Festlichkeit von Ashby-de-la-Zouche 
endigt mit einem schrillen Missklang, indem der junge, 
tapfere Sieger Ivanhoe, von einem unehrlich geführten Streich 
seines Gegners schwer verwundet, blutend zu Boden sinkt 
und vom Kampfplatz getragen werden muss. Doch scheinen 
in den Turnieren jener Zeit derartige Unglücksfalle nicht 
allzu selten gewesen zu sein; zumal das Gesetz bestand :^^) 

That if any one of the combatants kltled or wounded 
another he should be indemnified. 

Unter solchen Voraussetzungen ist es nur möglich, dass 
Ivanhoe und Bois-Quilbeit sich auf Leben und Tod fordern 
können. — Es ist nicht verwunderlich, dass die Ritter ihr 
Leben so kiilin auis Spiel setzen, da ja köstlicher Preis aus 
schöner Hand ihnen winkt. Denn nach Strutts Zeugnis be- 
stand bei den Turnieren fast allgemein folgende Sitte:'"") 

In the days of chivalry the justs were usually made in 
honour of the ladies, who presided as judges paramount 
over the sports, and their determinations were in all cases 
decessive; hence in the spirit of romance arose the necessity 
for every „true knight"" to have a favourite fair one» who 

1«-») Henry: History of Oreat-Britriin. VI. p. 369. 
Strutt: Sports and Pastiraes etc. p. 134. 

5» 
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was not only esteemed by htm as a paragon of beauty 
and *of virtue, but suppUed the place of a titular Saint» 
to whom he paid his vows and addressed himself in the 
stay of perü. 

Wie stolz mag da des jungen Ivanhoe Herz geschlagen 
haben, als er seine schöne edle Braut zur „Königin der 
Schönheit" erwählen durfte; wie gern mag er die Schmerzen 
der erlittenen Verwundung ertragen haben, da ihm von ihrer 
Hand der Kranz des Siegers auf die Stirn gedrückt wurde. 

in Froissarts wundervollen Chroniken befindet sich 
manche glänzende Darstellung lustiger Turniere.^^') Am 
meisten ähnelt das von Scott geschilderte Waffenfest in der 
Art seiner Veranstaltung]: dem von Richard II. im Jahre 1390 
veranstalteten, von dem Froissart berichtet. Denn auch dies 
Turnier wurde von einem prächtigen Aufzug des Hofstaates 
eingeleitet. ^^^) Auch hier entzückten die Galerien und Zelte 
durch die in ihnen entfaltete Herrlichkeit; auch dies Fest 
wurde durch Anwesenheit des Herrschers verherrlicht 
Mehrere Tage hintereinander löst ein fröhlicher Waffengang 
den andern ab/^') bis die ganze Festlichkeit in einem 
glänzenden Bankett ihr Ende findet — Ffir den ersten 
Turniertag mit seinem wechselnden Schicksal bildete wohl 
Froissarts Bericht von dem Turnier in St Inglavere bei 
Calais die Quelle.*«*) Wie bei Scott erboten sich hier 
mehrere Challengers den Kampf gegen jeden Ankömmling 
ritterlichen Standes aufzunehmen. Diese RiUer wurden auch 



Froissart: Chronicles ed. by Th. Jones: !V. p. 228 befindet 
sich eine Abbildung des Turnierplatzes von St. Inglavere Man sieht 
die drei Zelte der Challengers; rings um den Platz die Zuschauer in 
den Galerien. Neben ihren Squires stehen die Ritter und die Kampf- 
richter in ordnungsmässiger Aufstellung. Ober dem Hiigel im Hinter- 
grund ragen die Zinnen einer Stadt empor. Dies Bild hat Scott 
wahrscheinlich die Szenerie für sein Turnier gegeben. 

'"^*) a. a. O. IV. p. 222. 
') a. a. O. IV. p. 233. 

"•') a. a. O. IV. p. 143 ff. 
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in der von Scott bei seinem Turnier gewahrten Art von den 
Ankömmlingen herausgefordert. Froissart- Berners erzählt 
von ihnen:"*) 

They ordered three rieh vermiüon-coloured pavilions 
to be pitched near the appnmted place of the lists, and 
before each were suspended two targets, for peace or war, 
emblazoned with the arms of each lord. It was ordered 
that such as were desirous of performing any deed of 
arms should touch one or both of these targets according 
to their pleasure and they would be tilted with agreeably 
to their request. 

Nun folgt auch in der Froissart*schen Chronik manche 
Seite, die die Waffeiiiaten zwischen Forderern und Ge- 
forderten ausführlich schildert. Den Gängen, die zwischen 
Ivanhoe und seinem Todfeind stattfinden, ähnelt am meisten 
der von Froissart ^^^) geschilderte Kampf zwischen den Lord 
of Clifford und Sir Boncicaut: Letzterer wird vom Lord 
Clifford herausgefordert und erscheint sofort bewaffnet vor 
seinem Zelt. Nachdem die beiden Gegner Ihre edlen Rosse 
bestiegen haben, jagen sie mit eingelegten Lanzen auf ein- 
ander zu: 

They met in füll gallop, and made by their blows the 
fire fly from their helmets, but they neither broke their 
lances nor lost their siirrups. 

Auch der zweite, heftig ausgeführte Gang bringt noch 
keine Entscheidung. Im dritten Gang zersplittert Boncicauts 
Lanze und er verliert seinen Helm. Aber noch immer 
bleibt er fest im Sattel. Nach diesem lehnt Clifford die 
Fortsetzung des Kampfes ab. — In gleicher Wut rennen 
in Scotts Roman auch Ivanhoe und Bois-Guilbert gegen 
einander an und messen sich lange Zeit als gleichwertige 
Gegner, bis endlich Ivanhoes Feind aus dem Sattel ge- 
worfen wird. Auch Ivanhoe fordert wie Lord Clifford, 



<") a. a. O. IV. p. 143 ff. 
a. a. O. iV. p. 147. 
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Sämtliche übrige Challengers heraus und behauptet ihnen 

gegenüber das Feld."^) 

In den letzten Kapiteln seines Romans führt Scott seine 
Leser noch einmal auf den Turnierplatz. Aber während 
bei Ashby-de-la-Zouche ein glänzendes Waffenspiel sich 
darstellte, handelt es sich jetzt um einen Kampf auf Leben 
und Tod. Der edle Ivanhoe will im Speerkampf gegen 
Bois-Guilbert die Unschuld der als Hexe verurteilten schönen 
Rebecca dartun. Rebeccas Unschuld wird durch dies Gottes- 
urteil erwiesen. Scott hat die historische Berechtigung, in 
seinem Werice ein Gottesgericht zur Zeit Richards L ab- 
spielen zu lassen, da Henry schreibt: ^^*) 

The judicial combat, or duel, was first introduced by 
the Normans. This, Itke other ordeals» was an appeal to 
the judgement of God for the discovery of the truth or 
falsehood of an accusation that was denied, or a fact that 
was disputed. 

Der Tod des Angeklagten galt dabei als Wahrheits- 
beweis und Strafe für seine Schuld. Frauen und Priester, 
Kranke und Krüppel waren vom Recht dieses Kampfes aus- 
geschlossen; doch war es ihnen — wie der schönen Jüdin 
in Scotts Roman -7 verstattet, einen Kämpfer für ihre Sache 
zu stellen. 

Die Normaiuien waren in jener Zeit ungefähr gleich wie 
die Angelsachsen ausgerüstet Nur benützten sie den Long- 
bow bedeutend seltener zu Gunsten der Armbrust, wie wir 
aus der Schilderung des Kampfes vor Torquilstone ersehen. 
Für die beim Turnier gebräuchlichen Waffen galten beson- 
dere Bestimmungen. Nach Strutt galt folgendes Gesetz :^^'^) 

•i"*) Ähnliche Turnierschilderungen fand Scott bei Froissart; 
vol. n. p. 536, III. p. 395, IV. p. 65, das Vorbild für Ivanhoes Kampf 
zu Fuss: II. p. 415 und II. p. 437. Auch Strutts: Horda Angel-Cynnan 
bringt Abbildungen von Turnieren und zwar: Plate: V, XXXV, XXXVI, 
XXXVIll, XL. 

Henry: History of Great Britain. VI. p. 45. 

>4 strutt: Sports and Pastimes etc. p. 134. 
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The combatants shall each of thetn be armed witH a 
printless sword having two edges rebated, and with a baston, 
pr fnincheon hanging from their saddles and they may use 
either the one or the other so long as the Speakers shall 

give them pertnission, by repeating the sentence: „Laissez 
les aler!* 

Die Helden Scotts halten sich beim Turnier streng an 
diese Regel; nur Brian de Bois-Guilbert ist gehässig genug, 
gegen den jungen Ivanhoe einen heimtückischen Schlag zu 
führen, der diesen lebensgefährlich verwundet. Während in 
dem Buhurt des zweiten Tages mit Speer, Schwert und 
Streitaxt mit historischer Berechti^rung gefochten wird, be- 
stehen sämtliche Justs des ersten Tages in Waffengängen 
mit Speeren, wobei es den Rittern stets darauf ankam, den 
Feind direkt vor den Helm zu treffen, sodass er aus dem 
Sattel flog.^") Jung-Ivanhoe Ist so in den ritterlichen Spielen 
erfahren, dass er allen seinen Gegnern ein gleiches Schick- 
sal bereitet. 

Oftmais erscheinen Scotts Rittergestalten in voller 
Rüstung mit geschlossenem Visier. Sie würden nicht zu 
erkennen sein, wenn sie an iliien Schildern nicht ihre 
Wappen trügen. So erscheint Richard Lionheart stets als 
der schwarze Ritter mii dem: Fetterlock-Wappen; während 
auf Bois-Guilbert's Helm ein Rabe stolz die Flöge! spreitet. 
Ivanhoe aber, der unerkannt bleiben will, trägt auf seinem 
Schild nur das eine Wort: ..Desdichado'', der Enterbte. 
Der Gebrauch von Wappen ist für diese Zeit von Henry 
bezeugt. Er schreibt nämlich:"") 

About the time of the first croisades greater attention 
began to be paid to these devices, when it was discovered 
that they might be useful as well as ornamental. Justs and 
entertainments, the favourite diversions of great and brave 
in this period, contributed not little to make them hereditary. 



"«) Vergl. a. a. O. p. 141. 

Henry: History o! Qreat-Britain VI. p. 329. 
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Indem der Verfasser des Ivanlioe auf diesen Be- 
nicrkungen fusst, tut er Recht, wenn er Front - de - Boeuf 
sich seiner Familienehre rühmen lässt; denn nicht selten 
mag ein junger Adliger mit Stolz das Wappen auf seinem 
Schild s^etragen haben, das ein edler oder kühner Vorfahr 
mit grossem Ruhm verklärt hatte. 

b) Die Charaktere der Normannenhelden. 

Die vorangehenden Betrachtungen über die Sitten und 
Gebräuche der Normannen in Engtand lassen erkennen, 
dass das Trachten und Sinnen der Edlen dieses Volkes 
fast nur auf Kampf und Ruhm gerichtet war. Schildgekrach 
und Speergesplitter klingt dem Leser des Romans aus ihren 
Reihen entgegen; Panzer und Helme leuchten im jungen 
Morgenlicht und düstere Normannenritterburgen stören des 
Waldes heiligen Frieden. Das Ideal eines jungen Edlen 
normannischen Stammes war — nach den Geschichts- 
berichten durchwegs dies: a triie knight zu werden. Sie 
träumten — wie der junge normannisierte Sachsenheld 
Ivanhoe von Liebe und Anerkennung bei schönen Damen; 
sie verzehrten sich — wie Bois-Guilbert der schönen Jüdin 
enthusiastisch erklärt — in unersättlicher Ruhmbegierde; 
sie drängten sich — wie De Bracy und Fitzurse — in den 
Hofdienst, um im Glanz der königlichen Gnadensonne die 
cinflussreichsten Stellungen einzunehmen — Manche harte 
Probe, lange Jahre der Übung in den Kittertugenden halte 
solch junger Normannenedler zu bestehen, ehe er geeignet 
befunden wurde, in die Zahl der Ritter aufgenommen 
zu werden. 

Zunächst ^^^) musste er als „page or valet" die Jaws 
of courtesy and politeness and the first rudiments of chivalry 
and martial exercises" zu erlangen suchen» ehe dem jungen 
Aspiranten die Wurde eines esquire zuteil wurde. Jetzt 
wurde er zu einem familiären Verkehr mit den Rittern und 



lU) a. a. O. VI. p. 321. 
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Damen zugelassen; nun konnte er sich der edlen Künste: 

dancing, riding, hawking, hunting, and tilting befleissigen, 
deren vollkommene Beherrschung von einem echten Ritter 
verlangt v^rurde. — Ivanhoe, der Scotfsche junge Sa 
held, muss ein sehr gelehriger Schüler in der Schule des 
Rittertums gewesen sein; denn überall, wo er erscheint, 
schlagen ihm die Herzen der Damen begeistert entgegen. 
Wie eeschicl<t und graziös umreitet er auf seinem edlen 
Rosse den Turnierplatz von Ashby-de-la-Zouche! Überall, 
wo er tätig in das Waffenspiel eingreift, verbringt er Wunder 
der Tapferkeit und Geschicklichkeit. Er, der die Bauern- 
kraft und den Bauernstolz des Sachsenstammes in sich trägt, 
ist infolge seines beständigen Umgangs mit seinem ritter- 
lichen Meister Richard Löwenherz ein echter „Ritter ohne 
Furcht und Tadel" geworden, indem ritterliche Anschauungen 
in seiner offenen Seele Wurzeln schlugen, indem er sich 
normannischer Sitten, normannischer Sprache befleissigt. 
Er folgt hierin nur dem Zug seiner Zeit, denn nach Ingulphs 
Angaben breitet sich schon seit König Edwards Zeit nor- 
mannischer Einfluss immer weiter in England aus. Ingulph 
schreibt nämlich:*^») 

Cepit ergo tota terra sub rege et aliis Normannis in- 
troductis, Anglicos ritus dimittere, et francorum mores in 
multis imitari gallicum idioma omnes magnates in suis 
curiis tamquam magnum gentilicum loqui, cartas et chiro- 
grapha sua more francorum conficere et propriam con- 
suetudinem in his et in aliis multis erubescere. 

Scotts Ivanhoe erfüllt so ganz die Anforderungen, die 
an einen Ritter seiner Tage gestellt werden konnten: er 
besitzt: courtesy, valour and gallantry/^) während seine 
schöne Braut Rowena ganz einer edlen Ritterdame gleicht, 
da gentleness, modesty and virtue^^) ihr Wesen sonnig 
durchleuchten. — In Ivanhoes Auftreten fehlen all die Ecken 



"») Ingulph: Chronicle p. 107. 

1») Henry: History of Great-Britain Vi. p. 324. 
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und Kanten, die noch seinem wackeren, rauhen Vater in 
den Augen der Normannenritter verächtlich oder lächerlich 
machen. Er beherrscht — in seinem Benehmen gegen seine 
Braut und gegen seine schöne Pflegerin Rebecca — ganz 
die Regeln echten Rittertums: The arts of love and the rules 
and punctilios of a virtiious and honourable gallantry.*-^) — 
Auch erfüllt er die Anfurdcrungcn, die neben diesen äusser- 
liclien Tugenden, in Bezug auf Seelenbildung von einem 
„true born knight" verlangt werden konnten. Henry stellt 
wenigstens noch folgende Erfordernisse hierfür auf:^--) 

The virtues and endowment that were necessary to 
form an accomplished knight in the flourishing times of 
chivalry were such as these: beauty, strength and agility 
of body — great dexterity in dancing, wrestling» hunting, 
hawking, riding, tilting and every other manly exercise — 
the virtues of piety, modesty, courtesy, loyalty, Hberality, 
sobriety, and above all an Inviolable attachment to truth, 
and an invincible courage. 

Keine der hier aufgezählten Tugenden lässt Scott seinen 
edlen Rittercharakteren fehlen. Wie tapfer bis zur Selbst- 
verleugnung kämpft das romantische Ritterideal Richard !. 

vor Torquilstone für die rreihcit der GctaiigciiLn; wie mutig 
schlägt er beim Überfall im Walde drein; wie uiivergleich- 
lich gross ist sein Handeln im Turnier von Ashby-de-la- 
Zouche. In herrlicher Königstreue, und doch in echt männ- 
lichem Freimut, hängt Ivanhoe an diesem, seinem Lehns- 
herrn; keusch und höflich ist er im Umgang mit den Damen; 
bescheiden seinem harten Vater gegenüber, und mit frommer 
Verehrung glaubt er an die Wunderkraft des heiligen hvan- 
geliums. Mit Andacht trägt er eine heilige Reliquie auf seiner 
Brust. Auf sie schwört er beim Gastmahl in Cedrics Haus 
seinen Eid, die von seinen Stammesgenossen im heiligen 
Land bewiesene Tapferkeit gegen Bois-Guilberts Angriffe 

>2i) Henry: History of Great-Britain VI. p. 324. ' 
^ a. a. O. p. 327. 
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im Turnier beweisen zu wollen. Der ihm im Blut liegende, 
heidnisctie Aberglauben ist in seiner Seele zum frommen, 
christlichen Abei^lauben abgeklärt. Die Verehrung von Re- 
liquien ist von Ingulph schon für eine viel frühere Zeit 

bezeugt. Er erzählt in seiner Chronik/"") dass fremde 
Könige nach Athelstanes Sieg über Constantin sicli um die 
Gunst von dessen Schwestern bewarben, und dass sie des- 
halb an den Angeisachsenkönig reiche Geschenke sandten 
und zwar: 

Praeter odores aromaturn, praeter honores gemmarum, 
praeter equos cursorios, aureis ephibiis phaleratos, et onichina 
vasa pretiosissima et alia donaria plurima et pulcherima, 
missa est pars crucis Dominicae cristallo decentissime in- 
clusa, portiuncuia etiam spineae coronae Christi similiter 
cristallo contecta. 

Ivanhoe besitzt eine gleich Icöstliche Reliquie; nämlich 
einen Splitter des heiligen Kreuzes, den er, in einer Elfenbein- 
bOchse eingeschlossen, stets bei sich führt. 

Besonders ist es noch die Tugend der Wahrheitsliebe, 
die nach Henrys Angaben von den Rittern gefordert wurde. 
Selbst Scotts räuberischer Ritter Brian de Bois-Guilbert — 

dem doch sonst in seiner Leidenschaft nichts heilig ist — 
ist auf diese Rittertugend stolz. Er ist nicht wenig er- 
zürnt, dass Reliecca, seine schöne Beule, an der Wahrheit 
seines Ritierwurtes bei seiner Werbeszene zu zweifeln wagt, 
trotzdem sie doch wahrhaftig wenig Grund hat, viel von 
seiner Ehrenhaftigkeit zu halten. 

Aus den von einem Ritter geforderten Tugenden er- 
gaben sich ganz von selbst die Ritterpflichten, die Henry 
zusammenstellt:"*) 

The knight was bound by oath: to serve his prince — 
to defend the church and clergy — to protect the persons 
and reputattons of virtuous ladies — and to rescue the loidan 



'"^) Ingulph: Chronicle p. 64. 

Henry: History of Great-Britain p. 327. 
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and orphan from oppression with his sword with the hazard 
of his life. 

Scott brauchte seinen beiden, edlen Rittercharakteren 

nur all die von Henry geforderten Tugenden beizulegen; er 
brauchte sie nur diesem eben gegebenen Eid gemäss liaiidcln 
zu lassen, und die beiden Helden: Richard Lionheart und 
Ivanhoe waren geschaffen. 

Aber wie in Scotts Koman, so mögen auch in den 
Zeiten des Mittelalters nur wenige wahrhafte Ritter existiert 
haben. Die unruhigen Tage ewigen Krieges brachten es 
mit sich, dass die unumschrnnkten normannischen Barone 
in ihren Seelen verrohten. Aus dem wahren Ritterstolz 
ward leicht frecher Hochmut, aus echter Selbstschätzung 
Selbstüberhebung. Besonders zeigten sie dies gegen das 
besiegte Bauernvolk der Angelsachsen, indem sie ihnen bei 
jeder Gelegenheit ihre Verachtung bezeigten. So zitiert 
Henry nach Giraldus Cambrensis:^**^) 

That in the reign of Richard L, when a Norman was 
accused of any thing, which he thought dishonourable, and 
chose deny, he commonly said, What do you imagine I am 
an Englishman? or May I become an Englishman if I did it. 

So übertreibt Scott nicht in seinem Roman, wenn er 
seinen hochgebildeten, rücksichtslosen Plantagenet Prince 
John das Gastrecht schmähiich verletzen iässt, indem dieser 
seine beiden angelsächsischen Gäste Athelstane und Cedric 
wegen ihrer unfeinen Tischsitten lächerlich macht und mit 
ihrem nationalen Unglück verhöhnt. Aber noch schlimmer 
als dieser Herrscher treiben es im Ivanhoe die norman- 
nischen Barone. Gewalttätigkeit, Üppigkeit und Grausam- 
keit herrschen in ihren Burgen. Scott fand bei Henry über 
die normannischen Schlösser folgende Angaben :^^^) 

The truth is that the Castles of some of the great 
barons were no better than dens of thieves and robbers 



1«) a. a. O. p. 318. 
itt) a. a. O. VI. p. 381. 
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who extorted money from the unfortunate people, who 
feil into their hands by the utmost cruel methods. 

Ober die Art ihrer grausamen Torturen spricht sich 
die Sachsenchronilc nach Henry ^'~) ausführlicher aus: 

They suffocated some in mud and suspended others 
by tlie feet or the head, or the thuinbs; kindiing fires below 
them. i hey squeezed the heads of somewith knutted cords, 
tili they pierced their brains while they threw others into 
dungeons swarming with serpents and snakes. 

Diese Bemerkungen seiner Geschichtsquelle mögen 
Scott veranlasst haben, die Gestalt des grausamen Front- 
de-Boeuf zu gestalten; aus diesem Material erbaut er die 
düstere Raubritterburg Torquilstone. Front-de-Boeuf wird 
ganz zur grausamen Bestie, wie die von Henry geschilderten 
Ritter, wenn es gilt, seiner Habsucht zu fröhnen. Er hält 
die grausamsten Marterwerkzeuge, glühende Zangen und 
den Feuerrost für den armen Juden bereit, nur um ihm 
eine möglichst grosse Lösesumme zu erpressen; und dem 
listig eingedrungenen, treuen- Diener Wamba droht er mit 
der furchtbaren Strafe des Skalpierens. — Auch in Lord 
Bannatyne's (des Sekretärs von John Knox) Journal fand 
Scott nach eigenen Angaben ^■-^) ein Vorbild für seinen blut- 
gierigen Normannenbaron in der Gestalt des Earl of Cassilis, 
der gegen den Abt von Grossraguel ähnliche Ungeheuerlich- 
keiten in der Zeit der Königin Mary beging, um von seinem 
Opfer die gesamten Ländereien der Abtei zu erhalten. — 
Nicht viel besser als Froni-de-Boeiif sind Scotts beide 
anderen Normannenbarone: Brian de Bois-Guilbert und 
De Bracy gezeichnet; nur besitzen sie beide nicht die teuf- 
liche Konsequenz ihres Kumpans. — Aber auch sie ver- 
achten den gegebenen Ritterschwur aufs ärgste» indem sie 
gegen wehrlose Frauen gewalttätig vorgehen. Henry weiss 

»-'^ a. a. O. VI. p. 120. 

i'^*") cf. Ivanhoe: Anhang: £arl of Cassilis Tyranny against a 
Quick Man. 
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in seiner History auch von solch edlen Rittern zu berichten, 
indem er erzählt:^**) 

Their great power and prosperity seems to have ren- 
dered them regardless of that respect and decency with 
wich the fair sex was commonly treated in those times, 
and made them wanton and licentious in their behaviour 
to the wives and daughters of the English. 

Selbst adlige Damen waren vor ihren Verfolgungen nicht 
sicher. Zum Beweis hierfür druckt Scott selbst aus Henry 
die Steile in seiner Schluss-Anmerkung zu Kapitel XXlll ab, 
in der dieser Geschichtsschreiber^-") berichtet, dass Mathilde, 
die spätere Gemahlin Heinrichs I. nur deshalb in ein Kloster 
ging, um gegen die Angriffe der liebelustigen Normannen- 
baroTie geschützt zu sein. 

Bois-Guilbert und De Bracy sind diesen, so ge- 
schilderten Stammesgenossen, in ihrem Denken und Tun 
vollkommen ebenbürtig. De Bracy entführt die edle Sächsin 
Rowena ins Schloss des Front - de - Boeuf um seiner 
stürmischen Werbung einen wirkungsvollen Hintergrund 
zu geben, während der rücksichtslose, verliebte Templer 
Bois-Guilbert der tapferen Rebecca sogar mit Gewalt 
droht, da sie seinen unritterlichen Wünschen sich nicht 
willfährig zeigt. 

c) Die einzelnen Normannenrilter und ihre Taten. 

Während Scott in dem Angeisachsenkreis seines Ro- 

manes, trotz der historischen Namen: Rowena, Athelstane 
und Cedric keinen üeschichtshelden handelnd auftreten Hess, 
hat er in den Kreis seiner Normannen zwei historische 
Persönlichkeiten handelnd eingeführt, nämlich: Richard 
Lionheart und Prince John. 

Dies königliche Brüderpaar bot der dichterischen 
Phantasie im Handeln und Charakter einen so scharfen 
Kontrast dar, dass es zur Gegenüberstellung reizen musste: 

12») a. a. 0. VI. p. 383. 
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Einen liebenswerten, tapferen fahrenden Ritter hat der 
Dichter in der Gestalt des Richard Lionheart geschaffen. All 
seine romantische Sehnsucht nach der »guten, alten Zeit**, 
nach dem fröhlich -düsterem Mittelalter mit seinen stolzen 
Rittern, edlen Damen und fahrenden Minstreis, mit dem 
heimlichen Liebesglück in verwitterten Burgen, wurde tätig in 
der Gestaltung dieses Helden. Es ist, als hätten in des 
Dichters Seele die Worte Henry's widergeklungen 

We have even reason to believe, that chivalry, which 
under the name of knight-errantry, hath long been an objeci 
üf ridicule, was one of the iiappiest inventions of the ages, 
in which he flourished. 

Scotts Richard ist denn auch kein verschrobener Herr 
Gargantua oder ein überspannter Abenteuerling ä la Cer- 
vantes's: Don Quixote, der gegen Windmühlen zu Feld 
zieht; sondern er schwingt für Männlichkeit, Frauenehr 
und Recht sein stets kampfbereites Schwert und seine 
fürchterliche Streitaxt. 

In seiner äusseren Erscheinung gleicht der fahrende 
Brittenkönig ganz dem Bild, das Henry von dem historischen 
Richard L entwirft:*«*) 

In his person he is described by one who was 

intimately acquainted with him, to have been tall, strong 

and handsome, his countenance fair and comely, his eyes 
blue and sparkling, his hair yellow aud Iiis slalure siaiely 
and majestic. 

Zum ersten Male tritt Richard mit gelüftetem Visier 
auf, als er bei Friar Tuck um Naciitquartier nachsucht. 
Nur eine solche hohe, kräftige Persönlichkeit wie der König, 
mit dem offenen ehrlichen Antlitz und den klaren, blauen 
Augen ist imstande, das Misstrauen des wackeren Clerk zu 
besiegen und dessen Herz bei dem nun aufgetafelten feucht- 
fröhlichem Nachtmahl zu gewinnen. — Turner beschreibt 



130) a. a. O. V. p. 219. 
a. a. O. V. p. 221. 
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— so- 
mit patriotischer Begeisterung die edlen Züge in des grossen 
Britenkönigs Charakter; indem er von ihm rühmt:*'*) 

Valiant bcyoiid the common measure of human daring, 
unparallclcd in his facts of prowess, inferior to no man in 
liardihood, strength and agility: stern and inflexible in his 
temper; rapacious and selfish, yet frequently liberal to pro- 
fusion — gorgeous to ostentation-yet offen gay, satyrical 
and jocular — unshaken by adversity, resolute to obstinacy, 
f Urions in warfare, fond of battle and always irresistible 
victorious - his life seems rather a poet's Imagination, 
than the sober portrait^ which it is, of authentic history. 

Ist es nicht, als habe Turner Scott zur Ausgestaltung 
seines Richard Lionheart geradezu aufgefordert. Scott hat, 
so viel als möglich wie Turner, die Schattenseiten in 
Richards Charakter übersehen, nur um seinen Helden 
möglichst gross und schön darstellen zu können. Wie der 
biblische Saul Überragt auch sein Valiant Knight jeden 
Andern um Haupteslänge; auch seiner Tapferkeit kann kein 
Mensch widerstehen. Wie kühn, stark und geschickt er 
ist, beweist er bei der Erstürmung von Torquilstone. Als 
seiner Streitaxt mächtige Schläö^e i^cuen die Burgtore dröhnen, 
da wird es Ivanhoe zur jubelnden Gewisslieit, dass sein 
kunigliclier f-Ierr die Angreifer führt. — Lustig, fröhlich und 
leutselig zeigt sich Scotts fahrender Ritter in seinem Ver- 
kehr mit dein wackeren Waldmönch und mit Robin Hood; 
und seine satyrische, witzifje Ader kommt zur Geltung, da 
er mit Wamba zusammen scherzend den Wald durchreitet. 
Wie fröhlich nimmt er seines Begleiters derbe Spässe hin, 
wie treffend weiss er zu antworten. Von seinem Humor 
berichten neben Turner auch gerne die anderen Geschichts- 
schreiber. Henry erzählt, wie er selbst auf dem Totenbett 
noch scherzen konnte: ^''^) 



'32) Turner: History of England during the Middle-Ages. 1. 

p. 275: cf. Henry: History of Great-Britain V. p. 227 ff. 
»3ä) Henry: History of Great-Britain V. p. 228, 
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MS ihn der Erzbischof von Rouen ermahnte, sich 
jetzt endlich von seinen LieblingstOchtern zu trennen, die: 
Pride, Avarice und Luxury hiessen, antwortete er fröhlich: 
I am resolved, to despose of them in marriage without 
delay: the first to the templars; the second to the monks, 
and the third .to the prelates because I know they love them 
dearly and will treat them kindly. 

Wenn Scott seinen Helden in Tucks fröhlicher Ge- 
sellschaft bei dem fröhlichen Qastmahl in des Friars Kapelle 
zum Poeten werden lässt, so fusst er auf der geschichtlichen 
Wahrheit, dass Richard Löwenherz m üli Tat als ein 
„adrnired poeV galt.''') Am Schluss des Turnerschen 
Artikels über Richard I. sind einige der ihm zugeschriebenen 
Schöpfungen abgedruckt. ^'■''^) 

So schildert Scott seinen König Richard I. als einen 
„fahrenden Riiter" des 12. Jahrhunderts; über seine staats- 
niännischen Eigenschaften schweigt sich der Dichter jedoch 
aus. Hierin mag ihm der grosse Britenkönig wohl zu 
unsympathisch gewesen sein; wenigstens sagt Henry von ihm 
als König: 

He was in general haughty, cruel, covetuous, passionate, 
and sensual, an undutifui son, an unfaithful husband and 
a most perntcious king, having by his long absence and 
continual wars, drained his English dominions both of men 
and money. 

Scott führt seinen Britenkönig in die Erzählung ein, 
indem er ihn eben vom Kreuzzug und aus der Gefangen^ 
Schaft zurückgekehrt sein lässt. König Richard I. war, 
nach Henrys Angaben, am 20. März 1194 in England ge- 
landet und hatte sich bis Ende März bereits fast das ganze 
Land wieder unterworfen. Am 25. März unternahm er 
einen mehrtägigen Ausflug nach Sheerwood Forest. In 
diese Zeit fällt sein Auftreleu im Scoii sehen Roman und 

'»4) a. a. O. V. p. 227. 

Kt%) Turner; History of England etc. I. p. 340 ff. 
Henry: History of Great-Britain V. p. 229. 
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spinnt sich fort bis zu dem Tage, an dem Richard über die 
aufrührerischen Barone ein strenges Gericht hält und seinem 
in Demut nahenden, verräterischen Bruder John in Gnaden 
vergibt. In den letzten Zeilen des Romans spielt Scott 
noch auf des Königs trauriges Ende vor Chalus bei Limoges 
an, das nach Henry im Januar 1199 erfolgte.*"') 

Für Richards tapfere Führung bei der Eroberung von 
Torquilstone schwebte dem Dichter manche Sturmschilderung 
aus seinen Quellen vor. Turner rühmt immer wieder die 
Feldhermgrösse, die Richard bei der Eroberung der asi- 
atischen Festungen entfaltete. So sagte er:^*^ 

The mountain fortifications, so lofty and tili then 
impregnable, as to be called acrial towers; their secret and 
subterranean caverns, that had baffled all precedinghostilities, 
were unavailing against his vigour and perseverance. 

Auch Torquilstone ist solche, fast uneinnehmbare Berg- 
feste; und docii iiiüssen ihre Tore fallen vor der Kiaii und 
Ausdauer des Scottschen Helden. 

Noch ausführlicher, künstlerischer, in leuchtenderen 
Farben schildert Froissart Sturmscenen aus der Ritterzeit. 
Diese besonders haben Scott für seine Schilderung vorge- 
schwebt. Zwar spielt sich das von Froissart Berichtete in viel 
späterer Zeit ab; aber die von ihm darQ;estellten Scenen 
gleichen der von Scott geschilderten Sturmscene ausser- 
ordentlich. Bei Froissart ist es Edward, Prince of Wales, 
der mit grosser Tapferkeit und Geschicklichkeit die festesten 
Burgen einnimmt, jener englische Held, der wegen der 
schwarzen Rüstung, die er mit Vorliebe trug, The Black 
Prince genannt wurde. Scott gaben es seine Quellen — 
besonders Ellis's Darstellung der Richard Lionheart-Romanze 
{wie später nachzuweisen ist), seinen fahrenden Ritter in 
schwarzen Stahl zu kleiden, so dass nun Scotts: Black 
Knight dem Black Prince in seinem Ausseren vollkommen 



w) a. a. O. V. p. 225. 

u«) Turner: History of England etc. I. p. 325. 
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gleich wurde. Aber noch mehr trug der gleiche Charakter 
der beiden Helden dazu bei, dass ihre Gestatten und Taten 
in des Dichters Seele in einander zusammenschmolzeni * 
denn nach Henry ^'^**) ist auch der Charaicter des Black Prince : 

A happy mixture of great and good qualities, which 
formed the illustrious hero and the amiable friend and 
rendered him at once the object of universal love and 
admiration. 

Die von King Richard geleitete Erstürmung von Tor- 
quilstone gleicht fast ganz der von Froissart so farben- 
prächtig dargestellten Eroberung der Festung Ramorantin 
durch den Black Prince: die Belagerer greifen die Veste 
unter Edwards Führung an. Froissart erzählt weiter: ^*^) 

The archers, who had posted themselves on the ditches, 
shot so justly that scarcely any one dared to shew himself 
on the battlements. Some got upon hurdles and doors, and 
swam Over the ditch, when they began to undermine the 
walls. Those within fiung down upon them iai^e stönes 
and pots of bot lime. 

Bei der Eroberung von Torquilstone sind es König 
Richard und Friar Tuck, die mit Todesverachtung den ßurg- 
graben durchwaten, nachdem die Brücke zerbrochen ist, und 
dicht an den Mauern, obgleich von oben Steine hernieder- 
sausen, die Festungstore mit mächtigen Axthieben zer- 
trtimmern. — Auch beider Froissart'schen Schilderung steht 
der v^ackere Anführer mitten im Kampfgetttmmel. Sein 
Squire Bernard fällt dicht an seiner Seite; aber unentwegt 
leitet der ,,schwarze Prinz" den Angriff. Der Turm der 
Festung wird von den Angreifem in Brand geschossen, und 
die Belagerten müssen sich, wie die Besatzung von Tor- 
quilstone, ergeben, um nicht in den Flammen umzukommen. 

Aber Scotts Held ist nicht nur ein fröhlicher Kriegs- 



») Henry: Hystory of Oreat-Brttain VIL p. 186. 

Froissart: Chronicles 1. p. 414. Ahnliche Sttirmscenen 
berichtet er I. p. 158: 1. p. 175. 
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held; sondern auch bei fröhlichem Spiel weiss er seinen Mann 
zu stellen. Unter dem Thristle-Tree, in Robin Hood-Loclcsley's 
* Lager wird er Sieger im Faustkampf gegen den ungeschlachten 
FrtarTuck. Auch sölches Tun war dem historischen Richard I. 

zuzutrauen. So druckt Strutt eine Episode Hovedens in 
seinen: Sports and Pastinies of f^cople oi Lnglaiid ab, die 
von König Richard erzählt, dass er bei seinem Aufenthalt 
in Messina mit William Barres, einem französischen Ritter, 
einen Stockkampf ausfocht. Strutt berichtet weiter: 

In the encounter they broke both their canes, and the 
monarcii's iiood was torn by the sirukc he received, which 
made him angry; when ridiiig wilh great force against the 
knight, he caused his horse to stumble with him and while 
he was attempting to cast him to the ground, his own 
saddle turned and he himself was overthrown. 

Scott, der es nicht Ubers Herz brachte, seinen grossen 
Helden unterliegen zu lassen, lässt ihn seinen Gegner mit 
einem kräftigen Faustschlag zu Boden schlagen. 

Am klarsten aber zeigt sich Richards Mut, als er von den 
verräterischen Normannenbaronen im Wald überfallen wird. 
Er und der tapfere Wamba erwehren sich lange der Ober- 
macht; sein blitzendes Schlachtschwert saust so verderben- 
bringend auf die heimtückischen Feinde nieder, dass Locksley's 
herbeieilende Schar Richard und Wamba siegreich zwischen 
Toten und Unterworfenen findet. Von König Richard be- 
richtet die Geschichte ' eine ähnliche Waffentat. Auf dem 
Kreuzzug richtete er bei einem Oberfall durch türkische 
Scharen ein ganz gleiches Blutbad an. Es ist, als hörten 
wir Scott seines Ritters tapfere Verlcidiguiig erzähien, wenn 
wir Turners Worte lesen: 

Hc i Lished on the Türks with thai ialrcpidity thatalways 
distinguished him, now iiere now there, whercver danger most 
jpressed, his sword was seen descending with unexampled 

1^1) Strutt: Sports and Pastimes etc. p. 128. cf: Hoveden Chro- 
nica ed by W. Stiibbs. Pars. III. p. 94. 

u>) Turner: History of England etc. I. p. 323. 
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rapidity. Heads» hands, and arms are described to have 
flown off as he Struck. At length one of the most renowned 
emirs appeared before him but perished like the rest. 

Wie diesem tapferen Emir in Palästina, so ergeht es 
auch dem vvaffentüchtigen Waldeiiuir Fitzursc, der unter 
der Kraft des königlichen Arms besiegt zu Boden sinkt. — 
So hat Scott seinen Helden mit seiner Liebe und Be- 
wunderung so verklärt, dass sein Bild nicht die Schatten- 
seiten des histoiisclRn Richard aufweist. Aber dies Recht 
steht dem Dichter zu: Andrew Laing hat in der Vorrede 
zu seiner Ivanhoe-Herausgabc Recht, wenn er sagt:^*'') 

Let history, who aiso has her partialities, say what 
she will, romance owes to the Lionheart the genial and 
victorious figure of the Black-Knight. 

Während König Richard LOwenherz im Ivanhoe eine 
Hauptrolle spielt, taucht die Gestalt seines Bruders in der 
reichen Handlung nur episodisch auf. Im Glanz der ge- 
raubten Herrscherwürde erscheint er beim Turnier zu Ashby 
auf tänzelndem Zelter als Führer seines prächtigen Hof- 
staates; im Schloss von Ashby -de-Ia-Zouche sucht er bei 
fröhlichem Mahl die Angst vor dem zurückkehrenden Bruder 
zu betäuben; in geheimer Versammlung mit seinen heim- 
tückischen Beratern stiftet er den teuflischen Überfall auf 
Richard an. — Aus diesen wenigen Scenen aber tritt des 
Prinzen Charakter klar und deutlich zu Tage, wie ihn Scott 
bei Turner gegeben fand:^*') 

Gross in his apptines, iH)slinate in self-will, furious in 
his anger, slothful, debauched, tyrannical and pusillanimnus; 
his defects were not relieved by any mental captivity or 
social attainments. They were aggravated by a disposition 
both cruel and unprincipled. 

Wütend und launisch zeigt sich auch Scott's Prinz John, 
als er befiehlt, dass sich der Jude Isaac mit seiner schönen 



»«0 Ivanhoe: Border edition XXX. 
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Tochter unter die edlen Angelsachsen beim Turnier von 

Ashby setzen soll; wie versessen beharrt er auf seinem 
' Willen. Den Locksley zwingt an dem Prcisschiessen 
teilzunehmen; und wie ein tibermütiiier Tyrann verfügt er 
über das Schicksal der Rowena, indem er sie dem Waldemar 
Fitzurse, seinem Ratgeber, zur Gattin verspricht. Wie der 
schlimmste seiner Barone ängstigt er den Juden Isaac mit 
den fürchterlictisten Drohungen, um ihm die grossen Summen 
zu erpressen, die sein verschwenderischer Hofstaat verschlang. 
Ohne seine Ratgeber schwankt er von Entschluss zu Ent- 
schiuss, und ist doch hart und grausam genug, einen Mord- 
anschlag gegen den leiblichen Bruder anzuspinnen. Er ist 
bei Scott;"*) wie ihn auch Henry darstellt: 

An unnatural son, having conspired against a most 
indulgend father, an unkind brother, having attempted the 
ruin of King Richard» who had loaded him with favours. 

Die Zeit seiner Regierung ist eine beständige Folge 
von Verletzungen von Gesetz und Recht. — Besonders un- 
sympathisch berührt es, wenn er, der Herrscher, bei den 

geringsten Anlässen schwort und flucht. Auch diese Eigen- 
schart juhns tand Scott in seinen Quellen bereits tadelnd 
erwähnt: Henry schreibt hierüber: • 

He discovered his contempt of religion by his wanton 
violation of the mosl solemn oaths, — his horrid habitual 
swearing and his insipid sarcasms of sacred things. 

Wie weit diese Neigung des Prinzen ging, erhellt am 
besten aus einer Bemerkung, die Turner von ihm berichtet:"*) 
Als er einst auf der Jagd einen Hirsch erlegt hatte, soll er 
au^erufen haben: «How happily has this feilow lived! — 
Yet he never heard massl'^ 

Die normannischen Barone tibertreffen ihren Führer 
John beinahe noch an Gemeinheit und Niedrigkeit der Ge- 
sinnung. Diebstahl und Raub gehört in Scotts Ivanhoe mit 



1«) Henry: History of Qreat Britain V. p. 261. 
Turner: History of England etc. I. p. 355. 
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ZU den Geflogenheiten dieser Herren; und so hat denn Gurth 
alle Berechtigung zu der Befürchtung, dass sich Front-de-* 
Boeuf der Herden seines Nachbars Cedrtc bemächtigen Itönnte* 
Von Normannenbaronen jener Tage werden ähnliche Räuber- 
taten berichtet. So erzählt Ingulph von Ivo Taillebois, dem 
Feinde Herewards, einen ausgeführten Klosterraub :^^^) 

Tanta tyrannide debacchatur« ut jumenti eorum tam 
bobus, quam equis multocies mutilatis, ovibus ac avibus 
quotidie evectis, porcis et porcellis innumeris percussis, 
perditis vel necatis frequentissime famuli Prioris in cura 
comitis exactionibus importabilibus opprimerentur, gladiis et 
fustibus saepius in compitis caederentur et aliquoties occi- 
derentiir. 

Auch im die Schicksalsausgcsialiuiig des Bois-Guilbert 
hat Scott eine geschiciitliche Episode vorgelegen. Er gleicht 
dem geschichtlichen Baron William-Fitz-Osbert, der sich wie 
der stolze Templer mit den Feinden Richards während dessen 
Abwesenheit verbunden hatte, und nun nach der Rückkehr 
des Königs in ein Londoner Schloss floh."*^) Hier hält er 
sich tapfer wie Brian de Bois-Guilbert in Torquilstone: 

He made a brave defence, killed one of the king's 
party sent to apprehend him, and escaped with his con- 
cubine, into the neighbouring church of Mary-le-Row. 

So gelingt es auch Scotts kühnem Templer, der Rache 
des Königs bei der Einnahme von Torquilstone zu entgehen, 
und mit seiner süssen Beute in Templestowe-Abbey Unter- 
kunft und Schutz zu finden, bis er schliesslich gezwungen 
wird, gegen Ivanhoe, den edlen Verteidiger der unschuldigen 
Rebecca in einem Gottesgericht zu kämpfen. Insofern gleicht 
er ganz dem französischen Ritter James le Qris, der ein edles 
Weib verleumdet hat und zum Wahrheitbeweis seiner Aus- 
sage mit dem Gemahl der Dame einen Zweikampf ausfechten 
muss. Froissart berichtet von dem Ritter das Folgende:"") 

Ingulph: Chronicle p, 124. 
Henry: History of Great-Brittan V. p. 220. 
•^») Froiss^: Chronicles III. p. 345 ff. 
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Dieser lüsterne französische Biirglicir liaUe ucr edlen 
Gemahlin seines Freundes John de Carognc während dessen 
Abwesenheit Gewalt angetan. Der heimkelireiidc Gatte, dem 
die Dame das Verbrechen seines Freundes berichtete, fordert 
den elenden Verräter zum Zweikampf auf Leben und Tod. 
Der Zweikampf findet in Ge^^enwart des Königs statt. Die 
Situation ist ganz dieselbe wie in dem von Scott geschilderten 
judicial combat bei Templestowe: die beiden Kämpfer er- 
' scheinen wohl gerüstet auf dem Kampfplatz. Jphn de Carogne 
handelt seinem Schützling gegenüber genau wie Ivanhoe 
seiner holden Pflegerin gegenüber. Froissart erzählt: 

On the knight entering the field, he went to his lady, 
who was covered with black and seated on a chair, and 
Said, »Lady, from your accusation, and in your quarrel, am 
I thus adventuring my life to combat James le Gris: You 
know wether my cause be loyal and true!" — „My lord", 
she replied, „it is so; and you may fight securely, foryour 
cause is good." 

So tritt auch Ivanhoe an den Sitz seiner Dame, und 
bittet sie, ihn zum Kämpfer anzunehmen. Genau wie Frau 
de Carogne bittet auch Rebecca Gott um Schutz für ihren 
Helden. Die Erregung beider Damen ist sehr gross; denn 
von beiden gilt, was Froissart von Frau de Carogne sagt: 

„Her life depended on the event, and, should her 
husband lose the victory» she would have been burnt.^ 

Auch bei Froissart siegt das Recht, indem John de 
Carogne den verräterischen Freund tötet.****) 

Der Todessturz des Bois-Guilbert vom Ross, noch ehe 

ihn des Feindes Lanze erreicht, hat wohl ihr Vorbild in 
Ingulphs Bericht*''^') vom Tod des Ritters Asford of Helieston. 
Dieser Ritter hat sich, nach des Mönches Angaben, Be- 



^) Der Bericht Froissarts von diesem Turnier scheint mir 
auch die Hauptquelle für H. von Kleists prächtige Novelle: „Der 
Zweikampf" geworden zu sein. 

»0 Ingulph: Chronicle p. 135. 
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Sitzungen des Klosters Croyland widerrechtlich angeeignet 
und will dieselben nicht zurückgeben. Er hat sogar noch 
die Kühnheit» auf die Anschuldigungen des Abtes hin einen 
Urteilsspruch des Königs zu begehren. In Stamford will er 
die Rechtmässigkeit seiner Ansprüche erweisen. Er reitet zum 
Gerichtstag. Aber Gott macht seinen habgierigen Plänen ein 
jähes Ende; denn: 

nie vero confidens in mLiliidudiiic diviliarum suarum 
et in thesauris peciiniae ponens oinnem spem suam, crccto 
colio contra Deum equitabat: et ecce, offendens suus equus 
ad petiani scandali, in medio itinere, ascensorem dejecit, 
dejectique Collum confregit gradientis contra dominum cum 
superbia ad inferos transmissit .... 

Am liebenswürdigsten unter den Anhängern Johns ist 
der Prior of Aymer, Abt von Jorvaulx-Abbey gezeichnet. 
Von ihm erzählt Scott keine Untat, sodass man ihm gerne 
sein epikureisch Dasein gönnen kann, wenn er in sonnigster 
Laune nach Rotherwood reitet oder mit schönen Träumen 
von einem heimlichen Liebchen nach seiner Abtei zurück- 
kehrt. Aber trotzdem ist es einem Robin Hood nicht zu 
verübeln, wenn er dem reichen, lebenslustigen, geistlichen 
Herrn die Taschen gehörig erleichtert: Wie kann ein Mensch 
auch einen so grossen Aufwand für seine Bequemlichkeit 
in jenen unsicheren Tagen mit sich durch den Wald führen. 
Grosse Menden köstlicher Schätze, ja selbst Schmuck, Riech- 
büchse und Ki;iuse1zange erbeutet Locksley's fröhliche Schar 
in Prior Aymcr's Gepäck. Aber der wackere Abt kann auf 
Standesgenossen hinweisen, die, wie er, der Göttin Bequem- 
lichkeit huldigten. Henry berichtet von der Reiseausstattung 
des Thomas a Becket, des Kanzlers von England:^*-) 

He had in his train eight waggongs, each dravvn by 
five of the strengest horses, twn of these vvaggongs contained 
his aie; one contained the turniture of his chapel; another 
the furniture of his Chamber and another the furniture of 



V») Henry: History of Great-Britain VI. 332. 
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bis kitchen; the oth'er three were filled with provisions, clothes» 
and other necessaiies. He had bestdes twelve pack - horses 
whtch carried frunks, containing his money, bis gold and silver 
plate, his books, his appai cl, and the Ornaments of the altar. 

Zwischen die beiden feindlichen Nationen, Norniaiincn 
und Angelsachsen stellt Scott, von beiden verachtet, den 
Juden Isaac und seine schöne Tochter Rebecca. Für die 
Schöpfung dieser beiden Gestalten lag dem Dichter gar 
wenig geschichtliches Material vor; aber gerade bei ihrer 
Darstellung konnte er sich fest auf seine Meinung stützen:*'") 

That the opinions, habits of thinking, and actions, 
however influenced by the peculiar State of society, must 
still upon the whole, bear a strong resemblance to each other. 

Da gerade das jüdische Volk in Charakter und Sitte 
sich äusserst konserviert; und die Juden des 18. Jahr- 
hunderts, die Scott nach den Schilderungen Skene of Rubis- 
laws kannte, von den Juden des 12. Jahrhunderts sich wenig 
unterschieden. 

Das Wenige, was Scott in den von ihm benutzten 
Geschichtsquellen tiber die Juden vorfand, sei hier zu- 
sammengestellt. 

3. Material zur Schilderung der Juden. 

Der Autor des Romans: Ivanhoe tut Hechi, wenn er 
zur Zeit König Richards I. Juden in England leben lässt; 
denn nach Turner ^■'^) waren sie bereits unter dem Pro- 
tektorate Wilhelms des Eroberers in England eingewandert. 
— König Richard gewährte dem arg bedrängten Volke einen 
freundschaftlichen Schutz, während sein Nachfolger, King 
John, wie ja auch Scott erzählt, sie durch ungerechtfertigte 
Forderungen ausserordentlich bedrückte. Das jüdische Volk 
hatte in Jenen Tagen schwere Zeiten in England durchzu- 
kämpfen. Selbst vor grossen Massenmorden der Juden . 

Ivanhoe p. 17. 
)M) Turner: History of England etc. II. p. 93. 
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scheute das abergläubische, von der Geistlichkeit aufgehetzte, 
englische Volk nicht zurück. Die normannischen Barone 
machten sich die Stimmung der Zeit gern zu nutze, und 
plünderten ungestraft die Läden und Wohnungen der reichen 
Juden :^) 

At Lynn, Stamford, Lincoln and York, this persecuted 
natlon were doomed to experience another ^Ifilment of tbeir 

prophetic denunciatidns in all its terrors. 

Sie waren fast rechtlos, tiberall verachtet und verfolgt. 
Und so darf es dem Leser des Ivanhue iucht seltsam er- 
scheinen, wenn der Jude Isaac selbst im Hause des gast- 
lichen Cedric von Rotliervvuod einsam, abseits der Tafel 
sitzen muss, da selbst Narr Wamba sich zu würdig fühlt, 
um mit einem Juden gemeinsam zu speisen. — König 
Edward I. schon richtete hohe Schranken zwischen den 
Juden und Christen auf. Fr erliess ein Verbot,'"'") dass 
Juden und Christen gemeinsam speissten oder dass Christen 
jüdische Ärzte beschäftigten; und befahl dem jüdischen 
Volke auch äusserlich sich von den Christen durch Ab- 
zeichen zu unterscheiden :^'^^) 

They were ordered to have two wooHen tablets, of 
different colours» two f Ingers broad and four f Ingers long, 
to be sewn to their exterior garments, that they mtght be 
known from Christians. 

In jenen Zeiten, in denen wilde Leidenschaften und 
Vorurteile die Menschheit beherrschten, konnte unmöglich 
Gemeinschaft zwischen strenggläubigen Juden und Christen 
bestehen; so lässt denn Scott mit Recht selbst den edlen 
Ivanhoe sich sobald als irgend möglich der Gesellschaft 
des Juden Isaac entledigen; so kann dieser Held nie und 
nimmer seine schöne, sanfte Pflegerin aus jüdischem Stamme 
heiraten; denn nach Scotts Meinung: the prejudices of that 
age rendered such a union almost impossible. — Selbst 



a. a. O. II. p. 304. 
«») a. a. O. II. p. 94. 
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ein Brian de Bois-Guilbert ist nicht kühn genug, den 
Vorurteilen seiner Zeit Trotz zu bieten und die schöne 
Jüdin, trotzdem ihre Schönheit seine Seele gefangen hält, 
als sein ehlich Weib in die Burg seiner Väter heimzu- 
führen. So bleibt denn dem ewig ruhlosen Juden Isaac 
am Ende nichts übrig, als mit seiner schönen Tochter 
Englands ungastlichen Boden zu verlassen, um in Spanien 
vielleicht endlich den ersehnten Frieden zu finden. 

Neben diesem reichen geschichtlichen Quellenmaterial 
haben dem Verfasser des Ivanhoe noch andere, teils von 
ihm selbst angegeben, teils nachweisbare Quellen vorgelegen, 
deren genauerer Erforschung der II. Teil vorliegender Ab- 
handlung gewidmet sein soll. 

Literarische Quellen und Erlebnisse. 

1. Die Angelsachsenhelden. 

Wie schon in den einleitenden Bemerkungen zu den 
Untersuchungen über die von Scott bei Abfassung des 
Romans benutzten Stoffquellen festgestellt wurde, hat der 
Autor Angelsachsen und Normannen in einen schärferen 
Kontrast gerückt, als er wirklich zwischen den beiden 
Nationen zur Zeit des Königs Richard I. bestand. Neben 
der Absicht, damit eine künstlerische Wirkung zu erzielen, 
hat den Dichter auch ein Drama Logans dazu angeregt. 
Scott gibt das selbst in seiner Preface von 1830 zu, wo 
er über den Eindruck, den er bei der Aufführung der 
Logan'schen Tragödie empfing,"') berichtet:***) 

In Scotts Bibliothek befinden sich nach dem Catalogue 
nur Loj,'an's: Poems, die die Tragödie Runnamede nicht enthalten. 
Leslie Stephen sagt im Dictionary of iNational Biograpiiy, dass 
Logan*s Tragödie im Edinburgh -Theatre aufgeführt worden sei 
(vol. XXXIV. p. 84.) während Geneste in vol X. seines Werkes 
Seme Account of the English Stage: Runnamede unter den nicht 
aufgeführten Werken angibt und es folgendermassen charakte- 
risiert: Runnamede by Logan 1783 or 1784. Some parts of this 
tragedy Itave great merit-but on the whole it can hardly be called 
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The idea of this contrast was taken from the ingenious 
and unfortunate Logan'$ tragedy of Runnamede in whtch 
about the same pertod of history, the author had seen the 
Saxon and Norman barons opposed to each other on 
different sides of the stage. He does not recollect that 
tliere was aiiy attempt to contrast the two races in tlieir 
habits and sentiments, and indeed it was obvious, that 
history was violated by introducin^^; the Saxons still existing 
as a high minded and martial race of nobles. 

Diesen letzten Fehler vermeidet Scott, indem er seine 
Sachsen als ein im letzten Verzweiflungskampf ringendes 
Bauernvolk darstellt. Für die weitere Charakterausgestaltung 
seines Sachsenhelden Cedric of Rotherwood gab dem Autor 
wohl sein Selbstporträt manchen Zug; denn sowohl im 
Äusseren als auch in mancher hervorstechenden Charakter- 
eigenschaft glieicht Scott seinem Helden. Auch er lebt, wie 
sein sächsischer Thahe, auf seinem einsamen Herrensitz. 
Wie Heid Cedric sich in echter Begeisterung fQr die Wieder- 
aufrichtung des angelsächsischen Königtums müht» so em- 
pfindet auch Scott eine heilige Verehrung als eifriger Tory 
für sein Herrscherhaus. Lockhart erzählt, ^'^") dass er einen 
Becher» aus dem der König getrunken hatte, wie eine Reli- 
quie unter seinen Schätzen aufbewahrte; und man weiss, 
dass gerade wälirciiJ der Eiitsieliungszeit des Ivanhoe Scotts 
Patriotismus liohe Wogen schlug. Trotz seiner schweren 
Krankheit trug er viel durch Rat und Tat zur Ausrüstung 
eines Freikorps gegen- die aufrührerischen Glasgowianer 
bei, und erbot sich sogar, diese Schar, die Buccleuch legion, 
als Oberkommandeur zu übernehmen.^"*") 

a Ejood play. Runnamede and Magna Charta are subordinate con- 
siUeratiuns and occiipy not uiuch more tlian one act-the bulk of the 
piece is a love episode. — Dem Verfasser vorliegender Abhandlung 
war es leider — trotz eifriger BemOiiung unmöglich das Werk 
Logans zur LektQre zu erlangen. 
»38) Ivanhoe p. 4, 

Dictionary of National Biogr. sub. Scott p. 94. 
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Das Äussere des wQrdigeti Cedric entspricht ganz 
dem Bilde, das George Ticknor, der Scott in jener Zeit 
besuchte, in einem Brief an Allibone von dem Autor des 
Ivanhoe entwirft, indem er schreibt: 

He was not quite eighty-four years old, tall and 
striking in bis feature-full six feet in height 1 think, 
stout and well made .... His deep bluish grey eyes, or 
rather the white portions of them hlushed and became pin 
with his emotion, an iflcct I have noticed only a few 
other instances, and those in persons who possessed much 
sensibility. 

Nicht anders kann man sich nach Scotts Beschreibung 
Cedric von Rotherwood vorstellen. Auch dieser edle Land- 
hausbesitzer weist eine ausserordentliche Sensibilität in 
seinem Charakter auf. Wie leicht gerät er in die höchste 
Wut, um gleich darauf seine allzuraschen Worte und sein 
abereiltes Handeln zu bereuen. Der liebenswürdigste Zug 
in seinem Charakter ist die grosse Gastfreundschaft. 
Freund und Feind finden Schutz unter seinem gastlichen 
Dach; selbst fDr den rastlosen, armen Juden ist in Cedrics 
Halle ein warmes Plätzchen am Ofen frei. Von W. Scotts 
Gastfreundschaft weiss ein jeder zu erzählen, der Abbots- 
ford besuchte. Fast immer ist der Dichter von Freunden 
umgeben, von unzähligen Bewunderem belagert und von 
Reisenden, Engländern und Amerikanern, besucht worden; 
und immer, selbst wahrend der schwersten Krankheits- 
zeit, bleibt Scott der liebenswürdigste Wirt. Passt der 
in der Encyciopaedia Britannica gegebene Bericht nicht 
auf Cedric so gut wie auf Scott? ^^'^) 

He kept open house at Abbotsford in the fine old 



Allibone: Dictionary of Engl. IJterature p. 1966 siib. Scott, 
ct.: Saintsbury: Famous Scots Series: Sir W. Scott p. 140. 
»1) Dictionary of National Biography: p. 93. 
"») Lockhardt: Memoirs of Sir W. Scott: (ich zitiere in 
Zukunft stets: Lockhart) IIL p. 281— 88w 

Encyciopaedia Britannica sub. Scott: p. 594. 
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feudal fashion and was seldom without visitors. His own 
friends and many strangers from a distance» with or without 
introductions, sought him tbere, and found a hearty hos- 
pitable county-laird» entirely occupied to all outward 
appearance with local and domestic business and sport, 
building and planting, adding wing to wing, acre to acre, 
plantation to plantation with just leisure enough for the 
free-hearted entertainment of his guests and the cultivation 
of friendly relations with humble ncighbours. 

Aber nicht nur grosse Menschenliebe, sondern auch 
eine echt menschliche Liebe zu den Tieren fühlt das treue 
Sachsenherz Cedrics. Bei seinen Mahlzeiten, auf seinen 
Reisen ist er in beständiger Begleitung seiner beiden Hunde 
Fangs und Balder. — Die Briefe Scotts an seinen Sohn 
Walter, den Husaren in Dublin, zeigen,^®*) wie sehr auch der 
Dichter seinen vierbeinigen Hausbewohnern zugetan war. 
Besonders haben es ihm zwei seiner Hunde, die Bulldogge 
Camp und der Jagdhund Maida angetan. Fast Immer 
sind sie seine treuen Begleiter. Auf Camps Tod Im 
Jahre 1809 schrieb er sein Gedicht: „The loss of a deer 
old frlend". Selbst seine eigene kleine Schwache hat 
Scott nicht vergessen, sie seinem Ebenbilde Cedric an- 
zudichten. Cedric, das angelsächsische Idealbild, ist leider 
doch dem angelsächsischen Laster reichlichen Trinkens er- 
geben. Auch von Scott berichtet Lockhart ^^') ähnliches: 
denn der Dichter l<lagt sich selbst einmal an: 

Of having been not quite free from the prevalent 
peccadillo of rather deep drinking. 

Gerade während der Abfassungszeit des Ivanhoe be- 
fand sich der Autor in Familienverhältnissen, die denen im 
Cedric'schen Hause ein wenig gleichen. Wie Ivanhoe, so 
ist auch Scotts Sohn fern von ihm in Staatsdiensten, 



^) Dictionary of National Biography: p. d3. cf.: Lockhart: 
III. p. 314. 

Lockhart: 11. p. 307. 
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während Scotts älteste Tochter, wie Cedrics schönes Mündel, 
im Brautstand steht 

Eine Scene in Rotherwood legt es nahe» dass für den 
Dichtet' bei der Gestaltung Cedrics Shakespeares: King Lear 
vorbildlich gewesen ist. Held Cedric sitzt beim gedeckten 
Tisch und fragt voll Unmut nach seinem abwesenden Narren, 
der ihm die mürrische Laune mit derben Spässen vertreiben 
soll. In der 4. Scene des 1. Aktes der Shakespeare'schen 
Tragödie ist es King Lear, der ungeduldig nach seinem 
Narren verlangt. Endlich erscheint dieser und des Herren 
ganzer Unmut tost über den Narren hin, der aber seinem 
KtMug genau so dumm -dreist antwortet wie Held Wamba 
dem erzürnten Sachsentiiane, und erst schweigt, nachdem 
auch ihm mit der Peitsche gedroht worden ist. — Auch 
sonst ähnelt Lears Charakter und Schicksal in manchem 
Punkte dem Cedrics. Auch King Lear ist ein hitziger, alter 
Herr, von ausgeprägt sanguinischem Temperament. Er 
verstösst um einer Marotte willen die edelste seiner Töchter, 
wie Held Cedric dem Phantom angelsächsischen Königtums 
gerne seinen Sohn opfert Cedric bleibt schroff und kalt 
gegen den verstossenen, schwerverwundeten Sohn, obgleich 
ihn selbst die feindlichen Normannen bei Prinz Johns 
Gastmahl um seiner grossen Rittertaten willen preisen und 
verehren; King Lear verhärtet sein Vaterherz gegen Cornelia, 
obgleich die Edelsten seiner Gäste für sie bitten. Beiden 
steht, wie ein guter Schutzengel, überall versöhnend und 
mildernd der treue Narr zur Seite, der seinen Herrn in Not 
und Gefahr nimmer verlässt, sondern gern sein Leben dahin- 
glebt, wenn es gilt, das des Herrn zu retten. — 

Scotts Narr Wamba gleicht überhaupt in mancher 
Hinsicht den genialen Narrengestalten Shakespeares, er ist 
ein direkter Nachkomme derselben. ^"") Wie diese steht er 
stets treu zu seinem Herrn, lässt dessen Launen witzelnd 

m) vergl.: Snintshiiry: Famous Scotts Series. Sir W.Scott; 
p. 14: the Shakespearean charactcr of Wamba. — 
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aber sich ergehen, und ist doch in all seiner Einfalt der 
eigentliche Weltweise, der Erkennende. Er ruft seinen 
Herrn, ja selbst König Richard, genau so ungeniert mit 
„ Vetter'* an, wie Narr Probstein in Shakespeare's: „As 
you like it" alle Menschen zu titulieren wagt. — Die 
Eingangsscene in Scotts: Ivanhoe, in, der Wamba und der 
Schweinehirt Gurth über die verschiedene Benennung des 
Fleisches in rohem und gebratenem Zustand — mit den ent- 
sprechenden angelsächsischen und normannischen Namen — 
witzeln, findet ihic Parallele in demselben Shakespeare'schen 
Lustspiel. ■^"'*) Hier hocken Kau Probstein und der Hirt 
Corinnus in gleicher Situation auf dem Weideplatz und 
vertreiben einander die Langeweile, indem sie sich über die 
Verschiedenheit zwischen dem natürlichen Land- und un- 
natürlichen Hofleben lustig unterhalten. Ausserdem lag 
Scott für diese Scene noch ein eigenes Erlebnis vor, das 
Lockhart folgendermassen berichtet: *"^) i had been present 
some months betöre at the conversation which suggested, 
aud indeed supplied all the materials of one of its (Ivanhoe's) 
most amusing chapters. I allude to that in which our 
Saxon terms for animals in the field, and our Norman 
equivalents for them as they appear on the table, and so 
one, are explained and commented on. All this Scott owed 
to the after-dinner talk one day in Castle-Street of his old 
friend Mr. William Clerk who, among other elegant pursuits, 
has cultivated the science of philology very deeply. 

Wenn K()nig Richard und Narr Wamba friedlich neben- 
einander im Wald Liiiherreiten, so bilden sie ein edles Paar, 
Tapferkeit und Narrheit, wie DonQuichote und Sancho Pausa, 
oder wie King Eduard und the tanner nf Tamworth. '""^) 
Die Baliade von diesen beiden letztgenannten Helden hat 



1^ Shakespeare: As you like Ii Act IL scene 4. 

a. a. O. Act III. scene 2. 
'ß«) Lockhart III. p. 356. 

n..j percy: Reliques of Ancient English Poetry: II. p, 258. 

7 
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sicher bei der Gestaltung der Scott'schen Scene mitgewirkt. 
Dem Tanner of Tamworth passiert in seinem Übermut ein 

gleiches Missgeschick wie unserem Freund Wamba. 
Fröhlich besingt die Ballade seine seltsame Art zu reiten: 

The tanner he pulled, the tanner he sweat 
And held by the pummil fast. 
At last the tanner came tumblintr down 
His neck he had well — nye brast. 

Aber auch er bleibt fröhlich und lustig wie Wamba 
nach gleichem Ungemach. — Am meisten aber gewinnt 
Wamba das Herz des Lesers, weil er mit seltener Selbst- 
aufopferung sich als Priester in das Schloss des grausamen 
Front-de-Boeuf einschleicht, um seinen geliebten Herrn zu 
befreien. Er wird durch diese Tat der schönsten Ballade 
würdig; wenigstens rQhmt die Balladendichtung eine gleiche 
Tat Robtn Hood*s ausserordentlich. In der Ballade - 
Robin Hood's Golden Prize. die Scott wahrscheinlich 
für seine Wamba-Tat vorgeschwebt hat, befreit Robin Hood 
seinen Freund Little Johii auf gleiche Art aus den Händen 
der Henker in Nottingham: 

Like to a fryer bold Robin Hood 

Was accoutered in his array. 

With hood, gown beeds and crucifix 

He past upon the way. — 

„Benedicite!'' then said Robin Hood 

»Pax vobiscum" ist das einzige Wörtiein, mit dem 
bewaffnet der Scott'sche Narr als Mönch sich in die feindliche 
Burg wagt. 

Gtirth, der zweite „treue Diener seines Herrn^ steht 
Wamba an Treue und Tapferkeit kaum nach. Aber wenn 
Wamba mit Cedric durch Dick und Dflnn geht, regt sich 
bei Qurth öfters der Selbstentscheidungstrieb, und da er 



171) Ritson: Robin Hood p. 99. vergl. Percy: a. a. 0. I. 206—9: 
Robin Hood and Guy of Gisborne, welche Ballade eine ähnliche 
Tat des kfihnen Outlaw besingt 
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erkennt, dass dem jungen Ivanhoe von seinem Vater mit 
zu grosser Strenge begegnet wird und dass ihm ein treuer 
Diener not tut, verlässt er diesem zuliebe, obgleich ihm 
schwerste Strafe droht, den Dienst Cedrics heimlich und 
folgt dem heimgekehrten Ritter auf seinem Abenteurerpfad. 
Die Schilderungen seiner wackersten Dienertat hat der Ver- 
fasser des ^Ivanhoe*" aus der Balladendichtung geschöpft 
Scott schreibt selbst, da er den tapferen Stockkampf Gurths 
gegen den Miller von Locksley's Bande schildert: 

Lcss obstinate and even less dangerous combats have 
been described in good heroic verse; but tliat of Gurth 
and tiie Miller must remain unsung for want of a sacred 
poet to do justice to its eventful proeress 
und weist somit selbst auf die Schilderung ähnlicher Einzel- 
kämpfe hin. Die Balladen „Robin Hood and the Potter",*"-) 
..Robin Hood and the Tanner; " ^"^) „Robin Hood and the 
Ranger" ^"*) haben alle einen ähnlichen Stoff zum Vorwurf, 
ebenso wie die Ballade: „Robin Hood and the Beggar.** — 
Gurth wird auf der Heimkehr von des Juden Haus zu seinem 
jungen Herrn in einem I4ohlweg gefangen genommen, und , 
soll den Räubern sein und seines Herrn Geld ausliefern. 
Da er aber gegen einen der Räuber einen wundervollen 
Kampf mit dem Quarterstaff ausficht, wird er mit Hab und 
Gut von den ritterlichen Räubern entlassen. — In der 
Ballade ^Robin Hood and the Potter** wird der friedlich 
seines Wegs ziehende Töpfer von Robin Hood selbst an- 
gehalten, indem der kühne Räuber als Zolleinnehmer von 
ihm den Tribut fordert. Aber da ist Held Robin mal 
an den Falschen geraten. Der Töpfer ist furchtlos wie 
Gurth; mit seinem Eisenstab drischt er Robin Hood windel- 
weich. — In der ähnlichen Kampfszene in: Robin Hood 
and the Beggar ist es der starke Bettler, der, nachdem er 

n>) Ritson: Robin Hood p. 54. 
^ a. a. O. p. 75. 

a, a. O. p. 96. 
"«) a. a. O, p. 58. 

7* 
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wie Held Gurth mit dem Räuber sich in den kühnsten 
Prahlreden Aber boten hat, sich durch sein wackeres Drein- 
schlagen Gut und Leben rettet: denn: 

He paid good Robin back and side 

And baist him up and down 

And wtth his pyke staff laid on lond 

Till he feil in a swoon. 
Wenn Scott Gurth nicht der Ehre teilhaftig werden 
lässt, Robin Hood in Person im Stockkampf niederzuschlagen, 
so tut er dies mit weisem Vorbedacht, hr will wohl das 
Bild seines Locksley alias Robin Hood nicht verdunkeln. 
Wäre es wohl seines edlen Waldkönigs würdig, einem 
Schweinehirten im Stockkampf zu unterliegen?! 

Unter den rauhen Männern in Cedrics Haus geht Lady 
Rowena in ihrer stolzen Schönheit einher wie ein Wesen 
aus einer anderen Welt. Stolz. und schön! Das sind die 
Eigenschaften, die der Dichter an ihr rühmt. Aber nie 
äussert sich in ihrem Auftreten ein individueller Charakter- 
zug; es sei denn ihr verstehendes Mitleid, das sie mit der 
unterlegenen Rivalin Rebecca fühlt. Ihre Erlebnisse sind 
meist passiver Art und nur in den fernen Tagen des Mittel- 
alters möglich, so dass es selbst Taine schwer werden 
würde, für sie ein lebendes Vorbild aus Scotts Bekannten- 
kreis nachzuweisen, obgleich er von den Scott'schen Ge- 
stalten behauptet:"*) 

Ses personages, en queique siecle qu'il les transporte, 
sont ses voisins, fermiers finands, lords vaniteux, gentlemen 
gentes, demoiselles ä marier, tous plus oii moins bourgeois, 
c'est ä dire, situes par leur cducation et ieur caractcre a 
Cent lieiies des fous voluptueux de la Renaissance ou des 
brutes heroiques et des betes feroces du moyenage. 

Dagegen ist es leichter, auf ein literarisches Vorbild 
für Lady Rowena hinzuweisen. Richardson hat in seinem 
Roman: Sir Charles Grandison bereits den Typus der 

1^«) H. Taine: Histoire de la Litt^rature Anglaise iV. p. 301. 
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schönen, edlen, umworbenen Engländerin, der mutigen, 
kühlen Blonden in Lady Byrom vorgezeichnet. Auch 
sie hat, wie Rowena, das Glück, von mehreren Anbetern 
zugleich begehrt zu werden; doch- auch sie reicht ihre 
Hände nur dem Würdigsten, dem Sir Charles, nachdem sie 
manchem bösen Abenteuer glücklich entronnen ist. Wie 
sich De Bracy der edlen Sächsin durch räuberischen Über- 
fall bemächtigt, so raubt in Richardson's Roman der ver- 
liebte Sir Hargrave Pollexsen die schöne, reiche Lady Byrom. 
Wie Lady Rowena von Richard Lövvenherz aus der Gewalt 
des Räubers rechtzeitig befreit wird, so wird Lady Byrom 
von Sir Charles Grandison vor ihrem stürmischen Liebhaber 
gerettet. Auch Lady Byroms Geliebter muss erst eine 
heftige Leidenschaft zu einer schönen Andersgläubigen 
durchkämpfen, ehe sie ihn mit ihrer Liebe und Schönheit 
beglückt, — Die Werbung De Bracys um Rowena in 
Torquilstone- Castle ist besonders auffällig einer Szene in 
Richardsons Sir Charles Grandison nachgebildet. ^''') Hier 
ist Sir Hargrave Pollexsen der eitle, selbstbewusste Geck, 
der um die edle Dame wirbt. Er spielt vor ihr, wie De 
Bracy vor Rowena, die ganze Komödie übertriebener Liebe 
durch, um mit ihr in den Besitz ihres grossen Vermögens 
zu gelangen; er e^reift leidenschaftlich ihre Hand, preist 
sich in den höchsten Ausdrücken an, rühmt sich seines 
Vermögens, seines guten Charakters, seines edlen Ge- 
schlechtes, seiner feinen Erziehung und erreicht damit, 
genau wie De Bracy bei seiner schönen Geliebten, nur Spott 
und Verachtung. Beide wackere Liebhaber verlassen ge- 
brochen, mit Tränen in den Augen, das Schlachtfeld ihrer 
Liebe; können es jtcloch nicht unterlassen, ihren schönen 
Auserwählten mit einer baldigen, neuen Werbung zu drohen. 

>^ Walter Scott hat Richardsons Werke sicher gekannt. Sie 
befinden sich in verschiedenen Ausgaben in seiner Bibliothek (cf: 
Catalogue of Abbotsford Library p. 44 p. 85). Er schrieb einen 
Essay über Richardson in s. „Lifes of the Novelists." 

Richardson: Sir Charles Grandison vol. I. p. 135—137. 
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— Nach mancherlei Ungemach wird Lady Rowena das 
Qlüclc zuteil, von König Richard selbst zum Altar geleitet 
zu werden. So geht es ihr, wie der schönen Qrafentochter 
Barbara inRadcIiffe's Roman: Sir Gaston de Blondeville,*'**) 
die von King William ihrem Bräutigam zugeführt wird. 
Audi hier giebt der Vater erst auf inständiges Drängen des 
Königs seine Einwilligung, indem dieser sagte: 

If you are not convinccd, still you will not be required 
to make disavowal of any thought you may have, for i 
myself will lead your daughter to the porch and will so, 
by my presence and by this act of parental kindness, show 
my estimation both of tbe fair bride and of him who shall 
become your son. 

Rowena mag nicht wenig erfreut gewesen sein, als 
ihr halb gezwungener Verehrer nach seiner Auferstehung 
definitiv auf sie verzichtet; denn wahrlich, ein solch roher, 
ungebildeter Bauer, wie Athelstane trotz seiner hohen Ab-* 
stammung ist, würde herzlich schlecht als Ehgespons für 
die stolze Dame gepasst haben. Wie beträgt er sich nicht 
nur bei dem üasliiialil in Ashby-de-la-Zouche, nicht edler 
als der Müller aus Manstield, den Scott in der Baliade: 

'"•'j Mrs. Anne kadclilfe schrieb diese Novelle nach den An- 
gaben des Dictionary of National Bio^raphy vol. XLVil. p. 120 bereits 
im Jahre 1802. Dies Werk der berühmten Schriftstellerin gelangte aber 
erst 1826 in ihren Posthumous Worlcs zur Veröffentlichung. Scott 
schreibt 1824 in seinen: Lifes of the Novelists aber Anne Radcliffe: 
Notwithstanding her refraining from publication it is unpossibte that an 
imagination so, streng, supported by such ready powers of expression, 
should have remained inactivc during so Ion«? a period; btit the ma- 
nuscripts on which she was occasionally employed have as yet been 
withheld from the public. — Namentlich dieser letzte Satz Scotts lässt 
vermuten, dass er von den ungedruckten Werken der Anne Radcliffe 
wusste; wenn er sie nicht gär M.-S. S. gelesen hatte. Auf letztere 
Annahme deuten besonders manche im Ivanhoe und Gaston de 
Blondeville vorkommende Parallelen hin, die in den folgenden Seiten 
dieser Abhandlung aufgewiesen werden sollen. 

>'>») Anna Radcliffe: Posthumous Works 1. p. 131. 
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The King and the Miller of Mansfield besingen hörte. 
Der Mttller aus Mansfield wurde vom König, aus Dank- 
barkeit für gewährtes Nachtlager, zum Ritter geschlagen. 
Er fühlt sich jedoch nie in der ihm aufgedrängten Würde 
besonders heimisch. Nun wird er, wie Held Athelstane, 
von dem König aufs Schloss geladen. Hier gibt er sich 
in seiner gutmütigen Ehrlichkeit ganz als der derbe, ge- 
sunde Naturmenscli. Durch seine rohen iManieren, seine 
Unverfrorenheit und seinen Appetit erregt auch er bei der 
feinen Hofgesellschaft Anstoss, Spott und Gelächter. Auch 
er verschlingt allein eine Portion, die für die gesamte Tisch- 
gesellschaft bestimmt war, und seufzt dann noch ganz in 
der Athelstane'schen Gefühls- und Denkungsart: 

You feed us with tvvalling dislies soe small; 
Zounds! a black puddin^i is better than all! 

Die köstlichste Scene aber, die der Leser mit dem 
korpulenten Helden erlebt, ist seine „fröhliche Urständ" beim 
eigenen Begräbnis. Scott fühlte schon bei Abfassung 
dieser Scene, dass dieselbe zum mindesten sehr unwahr- 
scheinlich sei; er glaubt deshalb, sie in der beigefügten 
Anmerkung folgendermassen rechtfertigen zu müssen: 

The resuscitation of Athelstane has been much 
criticized, as too violent a breech of probability, even for 
a work of such fantastic character. It was a tour-de-force, 
to which the author was compelled to have recourse, by 
the vehement entreaties of his friend and printer who was 
inconsolable on the Saxon being conveyed to the tomb. 

In dieser Versicherung Scotts will es nicht recht 
glaubhaft scheinen, dass ein Dichter von seiner Bedeutung 
sich derartig von dem Verleger in seinem Schaffen be- 
einfhissen Hess. Zum mindesten muss noch ein anderer 
Faktor zur Schöpfung der Auferstehungsscene mitgewirkt 
haben. Da scheint uns denn, dass der Autor des Ivanhoe 
sich in diesem Athelstane-Erlebnis eine fröhliche Stimmung 
vom Herzen schreiben wollte. Ist der Dichter denn nicht 

m) Percy: Reliques. vol. II. p.85ff. 
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selbst in' der späteren Abfassungsperiode des Romans ein 
von den Toten Erstandener wie Freund Attielstane! Aus 
Lockharts Berichten ist zu ersehen, dass W. Scott im Früh* 
jähr 181d besonders heftig unter seiner schmerzlichen 
Magenkrankheit litt; dass ihn die heftigen Schmerzen in 
jener Zeit so heruntergemartert hatten, dass ihn seine Freunde 
kaum wieder erkaniitc:i. In der Nacht vom 20. zum 21. April 
fühlte sich der Dichter so elend, dass er von den Seinen 
feierlich Abschied nahm, da er glaubte, nicht wieder auf- 
zukommen. Sein Freund glaubte schon, mit ihm Rück- 
sprache wegen des Begrtibmsses nehmen zu müssen. — 
Da aber ging es plötzlich mit ihm, besonders wohl unter 
dem gtinsticj^en Finfluss der von Dr. Dick verschriebenen 
Kalomelkur, so rasch aufwärts, dass sich Scott wie ein 
..Wiedererstandener" vorkam. Mit Freuden fühlte der 
Rekonvaleszent seine Kräfte zunehmen, und er gibt seiner 
fröhlichen Stimmung in manchem Briefe jener Tage be- 
redten Ausdruck. Mit fast Athelstane'scher Lebensfreude 
bekennt er in einem Brief vom U. November 1819: ^^^) 

I have the pleasure to continue the most satisfactory 
accounts of my health; it is, to external appearance, as strong 
as in ray strengest day's — indeed after I took once more 
to Sancho's favourite occupations of eating and sleeping, 
I recovered my losses wonderfully. 

Auch kommt es in der Romanzendichtung und im 
Roman vor Scott vor, dass ein Held längere Zeit für tot 
gilt, um dann im entscheidenden Moment wieder zu er* 
wachen und von neuem tatkräftig in die Handlung ein- 
zugreifen. EUis berichtet in seiner Nacherzählung der 
Romanze Guy of Warwick ^) von .Heraud, dem Freund 
des Titelhelden ein Schicksal, das dem des edlen Athel- 
stane einigermassen gleicht: In einem furchtbaren Kampf, 
den der junge Hcraud gegen lombardische Wegelagerer 

Lockhart HI, p. 280 ff. 
»«) a. a. O. III. p.333. 

1*^) G. Ellis: Specimens of Early English Romances II. p. 30. — 
Scott hat dies Werk nach eig. Angaben (cf.: Quellennachweis) benutzt.. 
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zu bestehen hat, wird er durch einen Schwertstretch so 
unglücklich getroffen, dass er wie tot zu Boden sinkt. 
Guy of Warwick bringt den Freund nach der benachbarten 
Abtei, um ihn hier gegen gute Belohnung von den Mönchen 
ehrenvoll bestatten zu lassen. Noch einmal untersucht ein 
Mönch den scheinbar Toten: 

Thilke monk a surgeon was 

The virtue he knew of many a grass 

The woiind he beheld steadfastlich, 

That in Iiis body was grieslich; 

By the wounde he savv, l wis» 

That to death wüunüed he n'is 

And saw that he him heal might 

And so did füll well, I pli^ht. 
Erfährt nicht auch Athelstane ein ganz ähnliches 
Schicksal. Auch er, der Scheintote, Verwundete, wird von 
den Mönchen in die Abtei gebracht ; auch er erwacht schliess- 
lich zu neuem Leben. Allerdings meinen es seine Toten- 
gräber nicht so gut mit ihm wie der Mönch der Romanze 
mit Sir Heraud. Sie versuchen im Gegenteil, ihn in ihren 
unterirdischen Katakomben langsam zu Tode zu martern; 
nur dass das reiche Erbe Athelstanes der frommen Bruder- 
schaft um so eher zuteil werde. Insofern erlebt Athelstane 
eine Behandlung seitens der Mönche, wie sie die Nonne 
Agnes von der sauberen Schwesternschaft in M. G. Lewis's 
Roman; The Monk angetan wird. So wird von der 

M. J. Lewis: Ambrosio or: The Monk III. p. 142—195. — 
Scott kannte Lewis schon lange. 1798 steuerte er zu den Tales of 
Wonder, die Lewis herausgab, einige Übersetzungen bei. 1801 
lernte er Lewis persönlich kennen. Lockhart: 1. p 253, sagt über 
Lewis's Einfluss; '1 he bru^hwood splendour of -The Monk" fame 
had a dazzling inflflence among the unknown aspirants of Edinburgh. — 
Scott kannte Lewis's »Monk*, (das Werk befindet sich nicht in 
seiner Bibliothek) wie aus folgender Bemerkung Scotts hervorgeht, 
(cf. : Lockhart V. p. 359): He never wrote anything so good as the 
Monk — he had certainly talents, but they wouid not stand much 
creaming. 
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Äbtissin und drei scheinlieiligen Betschwestern, die dem 
Kloster zum Besitz Ihres grossen Vermögens verhelfen 
wollen» durch einen schweren Schlaftrunk betäubt. 

Scheinbar tot wird sie aufgebahrt, einige Tage ausgestellt 

und endlich in den Katakomben des Klosters begraben. 
Doch auch sie ervvaclu wie Athelstane in ihrer uuier- 
irclischen Begräbnisgruft. Auch zu ihr kommen ihre elenden 
Peiniger und bringen ihr ihr kärglich Mahl, wie auch Held 
Athelstane von einem Mönch dürftigst mit Brot und Wasser 
versehen wird. Beiden bedauernswerten Gefangenen droht 
der Hungertod, da der Pfleger eines Tages wegbleibt. 
Aber in höchster Not wird auch der einsamen Nonne die 
Befreiung. Das Kloster der habgierigen Nonnen erfährt 
das Schicksal, mit dem Athelstane nach seiner Befreiung 
die Mönchsabtei bedroht. Es wird von der erzürnten 
Vollcsmenge gestürmt, geplündert und ausgeräuchert, wrährend 
.fernes von einem edlen Spanier zum Tageslicht zurück- 
geführt wird. — - Heid Athelstane kann sich ruhig getrösten, 
denn in Lewis's Nonne hat er eine würdige Leidensschwester 
gefunden. 

Ein Glück ist es für Lady Rowena, dass der biedere 
Angelsachse nach seiner Auferstehung von den Toten, ent- 
mutigt durch das erlittene Ungemach, nun, da Ivanhoe sich 
auf König Richards Fürsprache hin mit seinem Vater aus- 
gesöhnt hat, gern von seiner Werbung zurücktritt, dass er, 
um mit Wamba zu reden: „He is a cock who will not 
fight". Denn nun endlich steht der Vermählung der 
sächsischen Schönheit mit dem jungen Helden nichts mehr 
im Wege. 

In den von Scott benutzten Geschichtswerken sucht 
man vergeblich nach den Namen Ivanhoe" und auch sonst 
nirgends ist dieser uns so vertraut gewordene Name zu 
entdecken. Da gibt denn der Autor selbst über den Ur- 
sprung des Namens gewünschte Auskunft in seiner Vor-r 
rede von 1830, indem er schreibt: 

The name of Ivanhoe was suggested by an old 
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rhyme The author chanced to call ta memoiy a 

rhyme recording three names of the manors forfeited by 
the ancestor of the celebrated Hampden; for striking the 
Black Prince wtth his racket, when they quarelled at tennis: 

Tring, Wing, and Ivanhoe, 
For striking with a blow 
Hampden did forego, 
A glad he could escape so. ^^") 

Das Wort schien dem Dichter des Romans besonders 
als Titei zu passen, da er nach eigenem Geständnis 
meinte: 

First it had an ancient English sound and secondly, 
it conveyed no indication whaterer of the nature of tiie 
Story. He presumes to hold this last quality of no small 
importance. — 

Walter Scott hat in seinem Titelhelden einen Helden 
gesctiailen, der so unübertrefflich edel, schön und tapfer 
ist, wie er sich wohl in seiner stolzen Vaterliebe — die in 
seinen Briefen sich deutlich kund gibt — seinem soeben 
bei den Husaren eingetretenen Sohn Walter träumte. Mit 
dieser Gestalt hat er die Reihe seiner guten Helden: 
Evandale, Morton u. a. um einen vermehrt, der ganz der 
Taine'schen Charal^teristik entspricht. ^'''') 

11 choisit de jeunes gentlemen, parfaitement elev^s, 
tendres et graves, mime melancoliques (c'est la dernidre 
mode) et dignes de les conduire k l'autel. 



Leider war e& mir unmöglich, die schriftliche Quelle für 
diese Verse nnchzuweisen. Wahrscheinlich fand der Autor sie in 
einem Werk, das sich in seiner Bibliothek befindet und folgenden 
Titei trägt: Volume of Miscellaneous Tracts beginning with Andrew 
MarveH's Miscellaneous Poems and relating to the Duice of Monmouth, 
Earl of Argyle, Popish Plot, Trial of Hampden a. s. o. London 
1644—1688. Ich konnte das Buch leider nirgends zur Lektüre 
erlangen. 

i«") Taine: Histoire de la Litterature Anglaise IV. p. 300. — 
In Bezug auf Ivanhoe ist Saintsbuty; Famous Scots Series: Sir 
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Man muss dem bedeutenden Literaturhistoriker wolil 
recht geben, wenn er gerade Scott fQr besonders geeignet 
hält, solch mannliches Idealbild zu schaffen, wenn er 
schreibt: 

Y-a-t-il un homme plus propre que Tauteur ä composer 
un pareil spectacie. 11 est bon Protestant, bon p^re, trbs 
moral, tory si d6cid^, qu'il empörte comme une relique un 

verre, oü le roi vient de boire. 

Die Literatur aller Zeiten und Völker ist reich an 
männlichen Idealgcsialten ä la Ivanhoe. Orlando ist ein 
tapferer, verliebter Ritter, Romeo solch galanter Jüngling, 
Sir Tistrem, Sir Charles Grandison solche Ausbünde ritter- 
licher Tugend wie Scotts jugendlicher Liebhaber; zum 
grössten Teil haben auch sie denselben Herzenskampf 
zwischen den beiden liebenden Geliebten durchzuringen, 
bis sie die Reichere mit der Vermählung beglücken. 

Für die im ersten Teil des Romans geschilderten 
Schicksale des Titelhelden scheint Scott aus sehr alter, ehr- 
würdiger Quelle geschöpft zu haben. Nämlich Homers 
weltkundiger Odysseus kehrt in ähnliche, misslich ver- 
worrene Verhältnisse heim wie Held Ivanhoe bei seiner 
Rückkehr aus dem heiligen Land. 

Aus den vom Autor fQr das 1. und 3. Kapitel des 
Romans gewählten Motti erhellt, dass W. Scott in der 
Abfassungszeit an die Odyssee gedacht hat 

Die Heimkehr Ivanhoes nach England ist denn auch 
in grossen Umrissen genau so geschildert, wie Pope die 
Rückkehr des Odysseus nach Ithaka dem Homer nach- 
erzählt: "») 

Nach jahrelanger Irrfahrt kehrt Odysseus endlich heim 



W. Scott p. 94 der Meinung: Even the nominal hero escapes the 
cnrse of most of Scotts young men (to young men to several of 
whom Thackeray would have liked to be motlier-in-law.) and if he 

is not worthy of Rebecca he does not get her. — 

188) W. Scott hat die Pope'sche Nachdichtung vorgelegen. — 
1^) A. Pope: The Odyssey of Homer. Books XIU— XVIII. 
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nach Ithaka, wo die treue Gemahlin Peneiope ihn mit 
Sehnsucht erwartet. Unerkannt als Bettler, landet er am 
heimischen Gestade. Nur sein treuer Schweinehirt Eumaeus 
erkennt ihn und stellt sich sofort wieder in des geliebten 
Herrn Dienst. Die Beiden unternehmen vereint den Kampf 
gegen die frechen Eindringlinge in Ithaka und gegen die 
anmasscnden, üppigen Freier der Penelope. Nach dem 
ersten Gastmahl in der eigenen Festlialie wird der un- 
erkannte Odysseus vor seine Gattin gerufen und nach * 
seinen, des Odysseus Erlebnissen gefragt. Er gibt 
einen fingierten Bericht über des Helden Ausstehen, Gestalt 
und Lebensschicl<sa]e und stellt dessen baldij^e Ankunft in 
Aussicht. Nach mancherlei Unruhe und Kampf erlangt er 
endlich wieder Frieden in Haus und Reich. — 

Vom Helden Ivanhoe berichtet Scott fast das Gleiche: 
Er kehrt in die Heimat zurück, nachdem die Veste Akko in- 
Palästina gefallen ist. Nach langer Fahrt erreicht er von 
Frankreich und Flandern her den heimischen Strand. Als 
armer Pilger verkleidet klopft der Unbekannte an die Pforten 
des Vaterhauses. Seine treue Braut Rowena, eine Penelope 
des 12. Jahrhunderts, ruft den Pilgersmann nach dem 
Gastmahl in Cedrics Halle in ihr Privatgemach und er- 
kundigt sich nach den Schicksalen des Geliebten. Auch 
Ivanhoe erzählt Ihr das eigene Leben, ohne sich zu erkennen 
zu geben. — Gurth, der getreue Schweinehirt auf Rotherwood, 
this modern Eumaeus, wie Scott selbst ihn nennt, ist der 
Erste, der seinen jungen Herrn erkennt and sich sofort ihm 
zu Diensten stellt. Die Beiden ziehen vereint zum Turnier 
von Ashby-de-la-Zouche, wo der freche Usurpator Front- 
de-Boeuf, der Ivaiiiioes Lehnschloss von Prince John er- 
gattert hat, die verdiente Niederlage erleidet. Auch muss 
Scotts junger Held erst den Rücktritt eines üppigen, an- 
massenden Nebenbuhlers und den Untergang Front-de- 
Boeufs erleben, ehe er sich der Hand der Geliebten und 
der Ruhe im Vaterland erfreuen kann. 

i«>) a. a. 0. Book XIX. 
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Aus der Odysseussage ist das Motiv des hetm- 
ketirenden, verkleideten Ritters wohl auch in den Besitz- 
stand der Romanzendichtung Obeigegangen. Wenigstens 
berichtet Ellis ^^*^) in seiner Nacherzählung der Romanze: 
Sir Bevis of Hamptoun; vrie der Titelheld als Pilger ver- 
kleidet, zu seiner Braut heimkehrt, während sein recht- 
mässiges Besitztum von einem Andern in Besitz gehalten 
wird: Die erste Wiederbegegnung zwischen Braut und 
. Bräutigam ist dieselbe wie in Ivanhoe. Ellis erzählt: 
He was wclcomed by her as an indigent stranger; and he 
was requested to relate whether, in the course of his travels, 
he had evcr seen or heard of Sir Bevis. He professed to 
be the most iutimate friend of that knight. 

Ähnlich wie Ivanhoe erlangt auch Sir Bevis sein 
Besitztum, sein Schloss wieder, nachdem der unrecht- 
mässige Schlossherr im Kampf gefallen ist und dessen 
Gattin sich vom Turm gesttlrzt hat. — 

Beim Gastmahl in Rotherwood berichtet der heim- 
gekehrte Pilgersmann von einem Turnier, in dem fünf 

angelsächsische Ritter sich gegen fünf tapfere Normannen 

auszeichneten. Cedric fühlt darüber seinen Nationalstolz 
erwachen und fragt nach den Namen der wackeren Helden. 
Ivanhoe nennt: the Earl of Leicester, Sir Edwin Turneham, 
Sir Folk Doilly und Sir Multon of Gilsland. Die eigene 
Teilnahme am Turnier verschweigt er. — In der Ballade: 
Richard Coeur de Lion ^*'') fand Scott die Namen dreier 
dieser Helden: the Earl of Leicester, Turneham und 
Folk Doyley, wo sie als beständige Begleiter des tapferen 
Königs gerühmt werden und sich in einem Turnier gegen 
drei Saracenenhäuptlinge als tapfere Glaubenshelden be- 
währen. 



1*1) George EUis: Specimensof EarlyEitgtish MetricalRomances. . 
II. p. 131. - 

»«) a. a. O. II. p. 15a - 
»3) a. a. O. II. 255. 
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Schon lange vor Scott hat Chaucer in seinen Can- 
terbury-Tales das Idealbild eines Ritters geschaffen, das 
wahrscheinlich manchen Zug an Ivanhoe lieh. Chaucer 
schildert den Ritter in seinem Prologue folgendermassen: 

A Knight ther was and that a worthy man 

That fro the tyme that he first begaa 

To riden out, lie loved chevalrie 

Trouthe and honour, fredom and courteisie. 

Dies lobende Zeut^nis muss man unbedingt auch dem 
jungen Ivanhoe ausstellen, wie auch von ihm gilt, was 
Chaucer weiter an seinem Ritter zu rühmen weiss: ^^^) 

And though that he were worthy» he was wys, 
And of his port as meeke as is a mayde, ^ 
He never yet no vileyne ne sayde 
In al hys lyf, unto no maner wight. 
He was a verray, parfit gentil knight 

Der Held Palamon in Chaucer's Knight's Tale erlebt 
nach rühmlichen Waffentaten ein gleiches Glück wie 
Scotts preislicher Heid. Auch ihm führt der König die ge- 
liebte Braut zu, nachdem der Nebenbuhler aus dem Weg 
geräumt ist, und dann klingt das Leben Palamons aus 
wie Scotts Bericht vom Schicksal Ivanhoes: ^"') 

For now is Palamon in alle wele 
Lyvinge in blisse, in richesse, and in heele, 
And Emilye hym loveth so tenderly 
And he hire serveth al — so gentilly. 

Shakespeare hat in seinen Dramen manch edle, ritter- 
liche Gestalt geschaffen — man denke nui- an Romeo oder 
Orlando; — aber auch der Roman des 18. Jahrhunderts 
hatte sich dieses Charakters bereits bemächtigt. Besonders 



»•) Chancer: Works p. 1. 

'»'i) a. a. O. p. 2. 
i«"') a. a. O. p. 42. 

w7) a. a. 0. Knight's Tale vers. 3101—3106. 
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ist Sir Charles Grandison, '"^) der allzu gute, fehlerlose, 
schöne, junge Liebhaber ein leuchtender Vorgänger des 
Scott'schen Helden. Immer ist auch er hülfsbereit, nament- 
lich jungen Damen tjegenüber. Auch er sieht wie Ivanhoe 
weder Stand noch Rehgion an, wenn jemand seiner Unter- 
stützung bedürftig ist. Wie Ivanhoe für Rebecca, so kämpft 
er ein Duell für Lady Byrom gegen Pollexsen aus, und 
erleidet um seiner Vorzüge willen manche Gewissensnot. 
Denn auch er hat das zweifelhafte Glück, von zwei edlen 
Damen zu gleicher Zeit geliebt zu werden, und zwar von 
der schönen Engländerin Miss Harriet Byrom, dem Eben- 
bild einer Rowena, und von der schönen Andersgläubigen, 
der sanften, katholischen Italienerin Clementina Poveretta. 
Nach langem Seelenkampfe fiberwindet er mit seinem 
Pflichtgefühl die Liebe zu Poveretta und führt die blonde 
Engländerin als sein glückliches Weib heim. 

In dem Schreckensroman des 18. Jahrhunderts kehrt 
die Gestalt Sir Charles Grandisons unter anderem Namen 
in romantischeren Situationen öfters wieder. Im Castle of 
Otranto vertritt der heimkehrende Theodore seine Stelle, 
während im Monk der junge Adlige Lorenzo den Inbegriff 
aller Tugend darstellt Lorenzo liebt die arme, vom Mönch 
Ambrosio verführte Antonia mehr als sein späteres Weib, 
die stolzschöne Virginia Villafranca, wie auch Ivanhoe der 
schönen Jüdin mehr zugetan ist als seiner späteren Ge- 
mahlin. Für die Ehen beider Helden gilt, was M. G. Lewis 
von Lorenzo sagt:***) 

HIs sentiments partook not of the ardent character 
which had marked his affection for Antonia. The Image 

of that lovely and unfortunate gir! still lived in his heart 

and batfled all Virginia's efforts to desplace it. 



IM) Vergl. Riciiardson: Sir Charles Qrandison ed. by Leslie 
Stephen. 

M. G. Lewis: Ambrosio or: The JMonk Uh p.266f. 
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Nach langem Ringen erst gelingt es der sanften Vir- 
ginia, das Herz des Gemahls ganz für sich zu gewinnen. 

Vielleicht auch klang in Scotts Seele bei der Ge- 
staltung der späteren Lebensschicksale seines Haupthelden 
der tiefe Mollton seines Lebens wieder deutlicher auf; denn 
auch er musste in einer grossen Jugendleidenschaft schmerz- 
lich Verzicht leisten, um in einer stillen, glücklichen Ehe 
ein langsam Vergessen zu finden. Neben diesen teils be- 
weisbaren, teils zu vermutenden Vorstufen zur Gestalt des 
Ivanhoe, ist in einer Scene aus seinem Leben der deutliche 
Einschlag des deutschen Dramas nachzuweisen. Schon 
Lockhart -^^) macht darauf aufmerlcsam, dass Qoethe's 
Goetz von Berlichingen zur Gestaltung der Sterbescene des 
Titelhelden in Scotts Marmion und zu der Scene des 
Ivanhoe beitrug, wo der junge, verwundete Ritter in Tor- 
quilstone seine treue Pflegerin ans Burgfenster schickt, und 
mit der Unruhe des Kriegers ihrem Schlachtenbericht 
lauscht. Das Gespräch zwischen den beiden jungen Leuten 
klingt oft fast wörtlich an die Goethe'sche Scene an, in 
der Selbiss, der verwundet hereingebracht wird, sich von 
seinem Wächter den Fortgang der Schlacht berichten lässt. 
Man vergleiche nur einmal die folgende Scene aus Goethe's 
Goetz von Beriichingeu nul der betreffenden Stelle in Scotts 
Ivanhoe: 

Trooper: 1 sce the three black feathers in the midst of 

the tumuit. 

Selbiss: Swim brave, swimmer. — 1 lie here. 
Trooper: A white feather — whose is that? 



Lockhart I. p. 259 schreibt: Who does not recognize in 
Goethe's drama the true original nf the death-scene in Marmion 
and the storm in Ivanhoe. — Scott kannte Goethes Goetz sehr gut; 
er hatte dies Werk bereits 1798 übersetzt. — Seine Übersetzung, 
der auch die hier folgende Scene entnommen ist, ist abgedruckt in: 
Prose Works of W. Scott voL V. p.613. 

Goetiie: Goetz of Berlichingen. Translated by W. Scott. 
Aict III. 8C. 9. 

8 
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Selbiss: The captain. 

Trooper: Goetz gallops upon him — Crash! Down 

he goes! 
Selbiss: The Captain? 
Trooper: Yes. 
Selbiss: Brave, brave. 

Trooper: Alas! Alas! — I see Goetz no more. 
Selbiss: Then die, Selbiss! 

Trooper: A dreadfui tumult where he stood. — George's 

blue pluine vanishes too. 
Selbiss: Clinib higher! seest thou Lerse? 
Trooper: No! Every thing is there in confusion. 
Selbiss: No further .... come dowti. — How do 

Seckingen's men bear themselves? 
Trooper: So, so — One of them flies to the wood — 

another — another — a whole troop. — Goetz 

is lost. 

Selbiss: Come down teil me no more. 

Trooper: 1 cannot — ßravol Bravol I see Goetz. 1 

• see George. I see Lerse. 
Selbiss: On horseback. 

Trooper: Ay, Ay, high on horseback. Victoryl victory! 
They fly 

In Scotts Roman setzt der verwundete Ivanhoe alle 
Hoffnung auf den mächtigen »Black Knight". Er versinkt 
in tiefste Verzweiflung, da ihm Rebecca mitteilt, dass der 
stolze Held im Kampfgetümmel nicht mehr zu sehen ist; 
jubelt aber gleich darauf in Siegesgewissheit auf, sobald 
er hört, dass King Richard die Scharen zum Angriff fOhrt. 

Wie ein düsterer Schatten aus grauer Vorzeit ragt die 
greise, sächsiche Räclicrin in die Kampfscenen um Tor- 
quilstone herein. Es wird schwer sein, für diese eigen- 
artige Schöpfung Scotts eine bestimmte Quelle aufzuweisen. 
In ihrem Handeln ähnelt sie der Gudrun der Nibelungen- 
sage, die den ungeliebten Atü zum Gemahl nimmt, nur um 
mit seiner Hülfe den Tod des teuren Sigurd zu rächen. 
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Vielleicht auch half die furchtbare, rachsüchtige Tamora in 
Shakespeares Titus Andronicus die Gestalt Ulricas schaffen; 
denn auch sie, die gefangene» stolze GothenfOrstin, heiratet 
den Feind ihres Volkes, nur um ihr Rachegefflbl an der 
verhassten Familie des Mörders ihres Sohnes sättigen zu 
können. 

Ulrica ist alt und grau geworden; aber ihr Hass ist 
noch immer rege. Front-de-Boeuf halt die einstige Ge- 
liebte, die ihn zum Vatermord aufgereizt hat, in den 
dunklen Gängen des Schlosses gefangen, wo sie ein elend 
Dasein ffihrt. — Insofern gleicht ihr Schicksal dem der 
Marchioness in Radcliffes: Mysteries of Udolpho; '^-) denn 
auch sie, die einstige Geliebte und Gemahlin des Schloss- 
herrn, ist von ihm in den veiiässeiien Teil des Schlosses 
verbannt worden, und erscheint ihm nur, wie Ulrica dem 
Front-de-Boeuf, als die unerbittliche Mahnerin an die 
schwere Schuld. — Auch Shakespeare hat eine solche 
drohende Rächergestalt in seiner Historie: Richard III. ge- 
schaffen. Anna, die einstige Schönheit, wird zur ewigen 
Anklägerin und tritt dem teuflischen Herrscher immer wieder 
drohend in den Weg, um ihn an seine scheusslichen Mord- 
taten zu gemahnen. Von ihrem Geist gequält und gefoltert, 
wacht der ktihne Richard auf seinem Lager seinen letzten 
Tag heran, wie auch Front-de-Boeuf noch in seinen 
letzten Minuten auf dem Totenbett von Ulrica an seine 
Taten erinnert wird. 

Die grandios geschilderte Todesscene der Uhica hat 
Scott wahrscheinlich nach einem Bilde gestaltet, das er 
einst im 1. Band des MUe. Scudöry'schen Romans: 
Artamine ou le Grand Cyrus gesehen hatte: Es zeigt 

Mrs. Anne Radcllffe: The Hovels in Ballantyne's British 

Novelist X. p. 1 ff. 

^ Scott hatte das Buch gelesen (cf.: Quellennachweis). Das 
Bild befindet sich in Scudery's: Artam^ne vol. I. p. 1 Dieser 
Band befand sich in Scotts Bibliothek; aber nur zum Teil (ct.; 
Catalogue of Abbotsford-Library. 

8* 
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die Stadtburg von Alexandria im zerstörenden Feuer. Hoch 
ragt aus dem lodernden Flammenmeer der Turm, um dessen 
Fuss noch heftig der Kampf tobt. Auf dem Turmplateau, 
mit hoch erhobenen Armen, mit gelöstem, flatternden Haar 
steht ein Weib. Es ist Maiidane, die schöne Geliebte des 
Cyrus, die um Hülfe ruft. — Leicht konnte der Dichter 
das Bild umdeuten; sodass die hülferufende Mandane zur 
trotzigen, todesmutigen Ulrica wird, die singend ihrem 
Untergang in den Flammen entgegensieht, nun da ihre 
Rache sich ausgelebt hat, nun, da der Todfeind und all 
sein Hab und Gut von der Erde vertilgt ist. 

Aus dem Lärm der Turnier- und Schlachtscenen führt 
des Dichters weiser Kfinstlersinn seinen Leser gern in die 
rauschenden Wälder hinaus, wo Locksley — Robin Hood 
seinen fröhlichen Kampf ums Recht der freien Persönlichkeit 
führt. Hier weht erfrischende Luft. Der Geist der Volks- 
ballade wird wach und erzählt die frechfrohen Taten des 
kühnen Outlaw und seiner fröhlichen Bande. — Schon -^^) 
das 15. Jahrhundert weist eine reiche Robin Hood-Balladen- 
dichtung auf und das Interesse an diesem Helden bleibt 
über Scott hinaus lebendig bis ins 19. Jahrhundert; denn 
noch Tennyson macht ihn und seine Yeomen zu den be- 
liebtesten Helden seiner Foresters. Nach Wülker ist 
Rübin Hood der einstige, Wälder durchsausende Sturmgott 
Wodan. Nach der normannischen Eroberung, als viele 
Angelsachsen unter der Strenge der normannischen Jagd- 
gesetze in die Wälder flohen und da ihr unstätes Leben 
führten, wurde Robin Hood der Typus ftir die alte Freiheit. 
Bald betrachtete man ihn auch als den besten Bogenschützen, 
und im 15. Jahrhundert, als die Dichtung in die bürger- 
lichen Kreise eindrang, die das Bogenschiessen als be- 
liebtesten Sport pflegten, umwoben den kühnen Freiheits- 
helden und trefflichen Bogenschützen gar bald die Strahlen 
der Balladendichtung. — In der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 



^) R.Wfiiker: Geschichte der engl. Litteratursub: Robin Hood. 
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hunderts, als mit dem Aufblähen der Romantik auch der 
Sinn fttr die nationale Dichtung der verflossenen Jahrhunderte 

wieder rege wurde, wurden die vorhandenen Robin-Hood- 
Balladen vom Peicy, Ritson und Hartshorne eifrigst ge- 
sammelt. In iliren Anthologien fand Scott ein reichen 
Material zur Ausgestaltung seines Waldhelden vor. — 

Percy gibt in seinen Reliques of Ancient English 
Poetry zur Ballade: Robin Hood and Guy of Gisborne 
eine Einleitung, in der er die Haupttatsachen aus Robin Heeds 
Leben- zusammengestellt. Da heisst es: --'^') 

In this time (about the year 1190 in the reign of 
Richard I.) were many robbers, and outlawes, among the 
which Robin Hood and Little John, renowned theeves, 
continued in woods» desploying and robbing the goods of 
the rieh. They killed none but such as would invade them, 
or by resistance for thelr own defence. — The saide Robert 
entertained an hundred tall men and good archers with 
suche spoiles and thefts as he got, upon whöm four 
hundred (were they ever so streng) durst not glve the onset. 
He suffered no woman to be oppressed, violated or other- 
wise molested; poor men's goods he spared, abundantiie 
relieving them with that which by theft he got from abbeys 
and the houses of rieh and carles. — 

Sicherlich hat Scott dieser Bericht bei Abfassung seiner 
Yeomen-scenen vorgelegen ; denn jede der hier angeführten 
charakteristischen Tatsachen verwendete der Dichter für 
seinen Roman. Auch er lässt seinen Helden Locksley um 
1190, zur Zeit Richards I., in den Wäldern sein Wesen 
treiben; auch er gibt ihm Little John als wackeren Helfers- 
helfer zur Seite. Trotz seines Räuberberufes erscheint auch 
Locksley stets als der ehrliche, ritterliche Gesell : Wie eifrig 
nimmt er sich nicht der Befreiung der edlen Damen Rowena 
und Rebecca an. Den Bedrängten gegenüber ist er hülfs- 



^) Percy: a. a. O. voK 1. p. 196 nach dem Bericht: Stowe's 
in Annales sab: Richard. 
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bereit; selbst dem habsüchtigen Juden Isaac streckt er eine 
Summe vor, damit er in Tempfestowe Zutritt erlange und, 

wenn möglich, die Befreiung seiner unglücklichen Tochter 
bewirke. Die Summe, die der reiche Prior of Jorvauix- 
Abbey ihm zahlen muss, verteilt er zum Teil unter seine 
Leute; zum Teil stiftet er sie für Witwen und Waisen. — 
Auch Scotts Held bildet mit seiner trefflich disciplinierten 
Bande eine fast unüberwindliche Freibeuterschar, so dass 
er mit seinen Leuten sogar die Erstürmung von Torquilstone 
wagen und durchführen kann. — Ganz unbeachtet lasst 
Scott in seinem Roman die Tatsache, dass Robin Hood ein 
ehemaliger Earl of Huntingdon ist, der wegen seines zügel- 
losen Lebens in Schulden geriet, seiner Gtiter durch Aus- 
pfändung verlustig ging und wegen seiner ungeheuren 
Schulden rechtlos wurde. Von ihm erzählt Ritson:-^*^) 

He sought an asylum in the woods and forests, with 
which immense tracts, especially in the northern parts of 
the kingdom, were at that time covered. Of these he 
chiefly affected Bamsdale, in Yorkshire, Sheerwood in 
Nottinghamshire. 

Scott bleibt also ganz der Tradition treu, wenn er des 
Helden kOhne Taten in die Wälder von Yorkshire verlegt. — 

Warum nun aber nennt er seinen kühnen Outlaw 
nicht Robin Hood, sondern Locksley? — Die Ballade von 
Robin Hoods Birth etc. gibt folgende Auskunft: '^') 

In Locksly town, in merry Nottinghamshire, 
In merry sweet Locksly town 
There bold Robin Hood was born and was bred 
Bold Robin of famous renown. 

Der Autor des Ivanhoe Dbertrug also einfach den 
Namen von des Helden Geburtsstadt auf den Helden selbst. 
Auch in den von Ritson gesammelten Baliaden geschieht 



^ Ritson: Robin Hood p. 1. Das Buch befindet sich In Scotts 
Bibliothek. - 

»w) a. a. O/ p. 69. 
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das bereits einmal und zwar In der Ballade: Robin Hood 
and the Valiant Knight, wo es heisst: 

Sir WiUiaiii ihe knight, both haidy aiici buld, 
He offered to seize him there, 
Which William Locksley by fortune did see 
And bid him his trick to forbear. 

Dass Locksley mit dem Robin Hood der Balladen- 
dichtung identisch ist, geht aus seinem Selbstbekenntnis 
hervor. Er sagt nämlich beim Abschied zu König Richard, 
nachdem dieser sich ihm zu erkennen gegeben hat: 

Call me no longer Loclcsley» my Liege, but know me 
under the name, which I fear, fame hath blown too widely 
not to have reached even your royal ears — 1 am Robtn Hood 
of Sheerwood-Forest. 

Auch der Charalcter des Scotfschen Helden ist in den 
Balladen bereits klar und deutlich vorgezeichnet. Scotts 
Locksley ist immer hülfsbereit, wo es gilt, Schutzlöse zu 
schützen oder Menschenrecht zu schirmen. Man denke nur 
an seine wackere Beteiligung bei der Befreiung der Angel- 
sachsen und seine selbstlose Hülfsbereitschaft, mit der er 
dem überfaik'iien, arg bedrängten König RiLhard zu Hülfe 
eilt. Die Balladen rühmen auch des Räubers echt ritter- 
lichen Sinn: 

Nor would he do a woman wrong 
But see her safe conveyed. — 

Ehrlich und unüberwindlich aber ist Locksley's Hass 
gegen die Geistlichkeit. Strikt, unbarmherzig verfährt der 
Räuberkönig mit dem gefangenen Prior Aymer unter dem 
Thristle-Tree, mit echter Schadenfreude lässt er ihn die 
grosse Lösesumme aufzählen. — Auch der Held der Ballade 
bekennt ehrlich seinen Hass in The King's Disguise and 
Friendship with Robin Hood:^^<>) 



«») a. a O. p. 105. 

^) a. a. O. p. 65. A True Tale of Robin Hood. 
2W) a, a. O. p. 102. 
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My chiefest spite to clerG:y is. 

Who in these days bear great sway. 

With friars and monks with their fine sprunks 

1 make my chiefest prey. . 

Little Johri und seine Spiessgesellen handelten demnach 
ganz im Sinn ihres Herrn und Meisters, wenn sie den 
wohlbeleibten Prior gefangen nahmen; denn Held Robin 
hatte sich einmal deutlich geäussert. *") 

„Thyse bysshoppes and thyse archebysshuppes 
Ye shall them bete and bynde." 

Doch so sehr Held Locksiey auch die unwürdigen 
Diener der Kirche hasst und verachtet, im tiefsten Herzen 
trägt er für das Evangelium eine heilige Scheu. So hält 
er» bevor er nach der glücklichen Erstürmung von Tor- 
quilstone ein neues Tagewerk mit der Verteilung der Beute 
beginnt, unter dem Thristle Tree inmitten seiner Freunde 
und seiner Schar eine fromme Morgenandacht ab. Er 
handelt eben ganz wie der Held der Baltadendicfatung, von 
dem A Lyttel Oeste of Robin Hood singt: 

A good manner than had Robyn 
In londe where that he were, 
Every daye or lie woulde dyne 
Thre messes wolde he here. 

Von einem so gearteten Helden ist es denn auch nicht 
anders zu erwarten, als dass er dem fröhlichen Triar Tuck 
verbietet, mit schändlicher Blasphemie den armen Juden beim 
Weinfass zu bekehren, oder seinen würdigen MOnchs- 

bruder, den Abt Aymer, mit den schändh'chsten Schimpf- 
wörtern zu bedienen. — In seiner fromm naiven Denkungs- 
art vermacht denn auch Locksiey einen Teil der in Tor- 
quilstone erbeuteten Reichtümer einer befreundeten Abtei, 
um damit das vergossene Blut zu sühnen. A True Tale 



2») a. a. O. p. 36. A Lyttel Geste of Robin Hood. 
a. a. O. p. 35. 
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of Robin Hood berichtet von ihrem Helden die gleiche 
Handlungsweise: *^^) 

With wealth that he by roguery got 

Eight alms houses he butlt 

Thinking thereby to purge the blot 

Of blood which he had spilt. 

So treu wie Held Robin-Locksley an seinem Christen- 
tum hängt, so treu ergeben ist er auch seinem König. Bei 
dem fröhlichen Gastmahl unter dem Thristle-Tree spricht 
es der Scott'sche Held klar und deutlich aus, wie teuer 
ihm der angestammte König ist, wie hoch er ihn verehrt. 
Die Ballade: The King's Disguise, and h'riendship of 
Robin Hood enthält eine ganz ähnliche Scene. Hier 
empfängt Robin Hood den als Mönch verkleideten, ihm 
unbekannten König gastlich in seinem Waldlager und 
äussert sich, in echt Locksle/scher Künigstreu beim Gast- 
mahl folgendermassen: ^^*) 

God save the king, said Robin Hood 
And all that wish him well 
He that' does deny his sovereignty 
I wish he was in hell. 

Locksley's Toast klingt stark an diese Worte an; 
und auch der Trinkspruch Cedrics beim Gastmahl in 
Ashby hat wohl hier seinen Ursprung, — König Richard 
sieht mit Verwunderung die gute Ordnunii und Zucht, die 
unter den Locksley- Leuten herrscht, und giebt seiner 
Meinung Ausdruck wie der König in der eben zitierten 
Ballade. Hier hat der königliche Gast genau denselben 
Gedankengang wie Richard: '^^^) 

0 thought the king 'tis a gallant thing 
And a seemly sight to see. 
Within himself the king did say 

2'-'') a. a. 0. p. 67. 
21-») a. a. O. p. 101. 
a. a. 0. p. 102. 
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These men of Robin Hood's 
More humble be than mine to me 
So the court may learn of the woods. 

Der weitere Verlauf des Gastmahls ist in der Ballade 
ganz wie bei Scott geschildert. Bevor der König von 
seinen fröhlichen Gastfreunden herzlichen Abschied nimmt, 
gibt er sich, wie King Richard den Locksley-Leuten , zu 
erkennen. Der Effekt ist ganz derselbe wie der von Scott 
geschilderte. Vor seiner köniu;lichen Majestät sinkt allen 
der fröhliche Mut, Schreck und Bestürzung hält die Wald- 
leute in Bann. -^■) 

When Robin saw, that it was he 

Strait then he down did fall. 

Wie Held Locksley bittet er den König um Gnade 
und erhält die Vergebung für alle Schuld. Während aber 
der Baltadenheld des Königs Anerbieten, ein treuer Ge- 
folgsmann zu werden, annimmt und mit seinem neuen 
Herrn nach London geht, um wieder ,a noble peer'' zu 
werden, tut Scott seinem Helden den Schmerz, von dem 
geliebten Wald scheiden zu müssen, nicht an, sondern 
iässt ihn des Königs Anerbieten ehrerbietig zurückweisen. 

Wie schon oben angedeutet wurde, ist Robin Hood 
in den Balladen auch als der beste Bogenschütz im Lande 
verherrlicht worden. Von seinen wunderbaren Schützen- 
taten berichten d!e Balladen: A Lytell Geste of Robyn 
Hood,-^**) Robin Hood and Guy of Gisborne -^'') und 

Vergl. Ritson p. 49: The Seventh Fytte of a Lytell Geste 
of Robin Hood: Hier sagt der königliche Gast, der sich über das 
strenge Regiment Robins wundert: 

Bis men are more at his byddinge 
Then my men be at myn. 
In dieser Ballade ist auch der TrysteU-Tree als Lagerplatz 
der Robin-Hood-Bande genannt 

-'^ a. a. O. p. 102. 

-''^) a. a. 0, p. 47 ff. 

2w) percy: Reliques vol. I. p. 205. 
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Robin Hood and the Golden Arrow. *^'^) Auch Scott hat 
es nicht unterlassen, seinen Helden als unvergleichlichen 

Bo^jenschützen am dritten Tage des Turniers von Ashby- 
dc^la^Zouche vorzuführen. Bei ihm wie in der Ballade; 
Robin Hood and Guy of Gisbonne schiesst der kühne 
Outlaw mit dem besten Schützen des Königs um die Wette. 
Schon beim ersten Schuss auf das Ziel: two summer 
shroggs zeigt Robin die seinem Gegner überlegene Meister- 
schaft. Aber der zweite Schuss zeigt in beiden Darstellungen 
erst des Schützen ganzes Können:--^) 

The second shoote had the wighty yeoman 
He shote within the garlande: 
But Robin shott far better than hee 
For the clave the good pricke wände. 
Bei dem Preisschiessen befindet sich Scotts: Locks- 
ley in einer ähnlich fatalen Situation, wie der berühmte 
Wilddieb William of Cloudesly in der Ballade: Clym of 
the Clough, Adam Bell, and William of Cloudesly***) Hierin 
stellt der König, der dem Wilddieb auf ein Gnadengesuch 
der Königin hin zunächst nichts anhaben Icann, dessen 
SchOtzenkunst auf eine harte Probe. Er muss mit des 
Königs bestem Schätzen um den Preis schiessen. Aber der 
stolze Wilddieb meint wie Locksley von des Königsmannen 
SchQtzenkunst: 

I hold hym never a good archar 
That shoteth at buttes so wyde. 
Darum holt er aus dem nahen Wald ein Ziel herbei, 
..as men use in his countree." Wie Scotts trefflicher Schütze 
stellt er nämlich „two hasel roddes twenty score paces 
betwene" auf. Da tritt auch in der Ballade der Rivale des 
kühnen Outlaw vom Schiessen zurück, da jeder meint: ^.No 
man can do so! Aber wie Locksley vor John:--^) 

Ritson: Robin Hood p. 103 ff. 
Percy: a. a. 0. t. p. 206. 
a. a. O. i. p. 296. 
») a. a. O. p. 297. 
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Cloudesly wtth a bearing arowe 

Clave the wand in two. 
Noch nicht zufrieden mit diesem Erfolge, rtthmt sich 
Cloudesly noch grösserer Geschicklichkeit. Der König 
droht mit schwerer Strafe, wenn sich sein Gerede als 
Prahlerei erwiese. Aber Cloudesly vollbringt auf 120 yards 
Entfernung einen Tellschuss gegen seinen Sohn. Wie 
Scotts Prince John ist auch der König der Ballade der 
Meinung, dass es gut sei, solche wackere Schützen in 
eigenem Dienst zu haben, und er bietet daher dem Wilddieb 
eine gute Stelle im Heere an. Aber Cloudesly verzichtet 
genau so stolz wie Locksiey auf Hofdienst und entweicht 
in seinen grünen Wald. 

Solch einem Wunderschiitzen wie Locksiey kann es 
natürlich nur einfallen, seine Senusclireiben durch Pfeile 
fortzubefördern. Mit einem Pfeilschuss sendet er das 
Ultimatum der Belagerer in der Festung Torquilstone. Die 
Ballade berichtet von Robin Hood, dass er die gleiche Be- 
förderungsart für seine Drohbriefe anwandte;-^*) 

He shot upon an arrow head 

One evening cuningly; 

Which was brought to the king and read 

Before bis majesty. 
Als getreue Gefolgsleute Locksleys nennt Walter Scott: 
the Miller, der mit Gurth den heftigen Stockkampf ausficht» 
Little John, der Prior Aymer mit sanfter Gewalt in Locksleys 
Lager nötigt, und Allin*a-Dale, der allein fähig wäre, den 
Faustkampf zwischen Richard und Triar Tuk wflrdig zu 
besingen. Der Autor fand diese Namen für seine fröhlichen 
Helden in Ritsons Balladensammlung Robin Hood.^^) 
Ober Robin Hood und Little John*^) handelt sogar eine 

SM) Dieser Szene entspricht ganz die von Schiller im Teil dar- 
gestellte Scene. Sollte die Ballade nicht wenigstens indirekt die 
Quelle für Schiller gewesen sein? 

22^») Ritson: Robin Hood p. 67. 

22C) a. a. 0. p. 97. 
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besondere Ballade, in der erzählt wird, wie Robin den 
starken, niuligeii, stets hülfsbereiten Gesellen nach einem 
heftigen Knüttelkampf sich zum Genossen kürt und bei 
Becherklang den „grossen John* ironisch zu .Little John" 
umtauft. — Allin -a-Dale^-') ist nach der Ballade aus 
Dankbarkeit ein Angehöriger der Räuberbande geworden. 
Ihm war die Braut geraubt worden. Dem ihm im Wald 
begegnenden Robin klagte er sein Leid. Dieser wusste denn 
auch die Braut dem Räuber zu entführen ; und liess seine 
beiden Schützlinge schleunigst durch den als Mönch ver- 
kleideten Little John trauen. Das junge Brautpaar blieb im 
Wald bei Robins fröhlicher Schar. 

Die weitaus wichtigste Rolle aber unter den Freunden 
Locksleys spielt im „Ivanhoe" der stets lustige Friar Tuck. 

— Die Gestalt des Mönchs '''^») ist im 18. Jahrhundert als 
Romanfigur bereits sehr beliebt. Auf Shenstone und ColHus 
übte diese Gestalt ihre Anziehungskraft aus; auch die Vers- 
dichter dieser Zeit von Parnell bis zu Goldsmith, Percy 
und Beattie dichteten jeder einen »Hermit'', ~ und selbst 
der Verfasser des „ Rasselas ^ und „Tom Jones" schuf seinen 
Einsiedler als klugen Berater voll grosser Lebensweisheit. 

— Die prächtigsten Szenen voll köstlichen Humors in Scotts 
Roman erlebt der Leser in des Friars Gesellschaft. Er ist 
der Curtall Fryer^«») der Volksballade: Robin Hood and 
the Curtall Friar. -•^'*) die berichtet, wie Held Robin den 
Friar zum Mannen wirbt. Sie tretlcn sich an einem Wasser. 
Nach mancherlei Prahlreden tragen sie sich gegenseitig 

**0 a. a. O. p. 79. 

2«) Beers: History of Romanticism in the 18*h Century p. 186. 

'^■^) Ritsün: Rnhin Hnnd p 81. schreibt hierzu in seiner An- 
merkung: „The curtall fryer", ür. Stukely says, „is cordeiier" from 
the cord or rope which they wore round their waist, to whip tem- 
selves with. They were of the Franciscan Order." — Our friar 
howewer is undoubtedly so called froitr Iiis «curtall dogs" or curs, 
as we now say. In fact he is no fryer at all, but a monk of 
Fountains-abbey« which was of the Cistercian Order. 

»0 a. a. 0. p. 81. 
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durch das Wässer und zurück. Der Mönch von Fountains- 

♦ 

Abbey lässt den leichten Robin mit Absicht ins Wasser 
fallen. Darauf folgt zwischen den Beiden ein wütender 
Schwertkampf. Robin Hood zieht den Kürzeren dabei 
und ruft durch sein Bugle-horn seine Leute zu Hülfe. 
Aber auch der Friar ist nicht faul und pfeift seine Hunde 
herbei:"») 

Two dogs at oncc to Robin diel goe 
The one behind, the other before, 
Robiii Hood's mantle of Lincoln greene 
Off from his back they tore. — 

Die beiden Helden der Ballade söhnen sich natürlich 
aus und Friar Tuck tritt in Robins Dienste. — Aus dieser 
Ballade erklärt es sich auch, dass Walter Scott seinem 
Clerk of Copmanhurst die beiden Hunde zur Oesellschaft 
gibt, die den wegmüden König Richard bei seinem Eintritt 
in des Klausners Einsiedelei so unfreundlich empfangen. 
Aber ihr Herr scheint dem Ankömmling nicht gutiger ge- 
sinnt zu sein als die beiden Tiere; denn am liebsten hätte 
er dem Wanderer die Herberge verweigert. Dies erste Zu- 
sammentreffen König Richards mit Friar Tuck scliildert eins 
der köstlichsten Kapitel '-■'-) des „Ivanhoe." Scott bekennt 
selbst in seiner Vorrede von 1830, dass er diese Szene der 
Balladendichtung entnommen hat. Er führt ihren Ursprung 
bis auf ähnliche Erzählungen von Harun al Rashid zurück; 
macht auf französische Lieder aufmerksam, die ein ähnliches 
Zusammentreffen zwischen König und einfachem Mann aus 
dem Volke besingen, und weist auf die Existenz eines 
normannischen Liedes hin, das Karl den Grossen als Gast 



»») a. a. 0. p, W: 

»*) Quarterly Review (cf : Ivanboe, Border Ed. p. XXI.) A well 
thnmbed-passage is that in which, attheir first mceting, theascetic 

reserve, which the hcrmit seems to havc adopted rather as a 
vehicle for his humour than as a cloak, relaxes before the bold 
frankness and irresistibie stnile of the knight. — Dies ist Scotts 
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eines Kohlenhändlers in gleicher Situation darstellt**^ Die 
englische Balladendichtung ist besonders reich an ähnlichen 
Stoffen. Das Gedicht John the Reeve or Steward, das 
Percy in seinen Reliques erwähnt» soll ein gleiches Motiv 
zum Vorwurf haben, während die Balladen: The King and 
the Tanner of Tamworth« ««*) und The King and the Miller 
of Mansfield eine gleiche Begegnung zwischen König und 
einfachem Untertan besingen. '^^*) — Nach Scotts eigenem 
Bekenntnis aber liat ihm besonders dit; Bailade: The King 
and the Hermit, die er in Hartshorne's Ancient Metrical 
Tales -'^') aufgenommen fand, bei der Abfassung seiner 
Schilderung vorgelegen. Scott selbst gibt icurz den Inhalt 
der Ballade in seiner Preface von 1830 wieder: König 
Edward hat sich auf der Jagd von seinem Gefolge getrennt 
und sich im Walde verirrt. Da trifft er, wie König Richard, 
abends auf seinem Ritt, nachdem er ein Stossgebetzu St. Julian, 
dem Beschützer verirrter Wanderer, emporgesandt hat» auf 
eine Einsiedelei. Der einsame Herrscher pocht an. Aber 
der Bewohner der Einsiedelei ist ganz ein Vorbild des 
FriarTuck; auch er lässtsich in den rasch vorgenommenen, 
eifrigen Andachtsübungen nicht stören. Dann aber ver- 
weigert er dem Gast zunächst die Aufnahme in seine arm- 



eigene Ansicht über die Szene, denn nach dem Erscheinen von Oid 
Mortality (1817) schrieb er die Reviewen über seine Werke selbst 
für die Quarterly — Review (cf: Encyclopaedia Britannica p. 549. 
sub. Scott.) 

Ivanhoe: Border Edi p. XXXII. Anm : This very curlous 
poem was lately brought to light by the rcsearches of Dr Irvine of 
the Advocate's Library, and has been reprinted by Mr. Davie Laing, 
Edinburgh. 

^) Percy: Reliques II. p. 167. 
«») Percy: Reliques II. p. 251. 

^ Saintsbury: Sir W. Scott p. 94 cliarakterisiert die Friar 
Tuck*Scenen des Ivanhoe so: The gathering up of a dozen populär 
stories of the „King and the Tanner" kind into the episodes of the 
Black Knight and the Friar. 

^ Ch. H. Hartshorne: Ancient Metrical Tales p. 239. 
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selige Hütte und beschreibt ihm den schwierigen Weg zur 
nächsten Stadt. Aber der Gast besteht, wie König Richard 
vor des Frtars Wohnung auf seiner Bitte: 

„Erm3rte I schall here abode with the this night. 
And eise I were wo!" 
Da gibt der Eremit nach. König Edward ist eben so 
hungrig wie König Richard nach der heissen Tumierarbeit; 
sein königlicher Magen verlangt herzhaft nach einem guten 
Abendbrot. Nacii langem Zögern bringt der Eremit Brot, 
Butter und Kase , was dem hohen Gast bei einem klaren 
Trunk Wasser nicht recht munden will; vor allem, da dieser 
ahnt, dass der grosse, wohlbeleibte Herr Einsiedler gewiss 
noch bessere Bissen in seiner Hiitte verwahre. Aber der 
schlaue Klausner, der die Strenge tlcr jao;dgesetze kennt 
und fürchtet, sein Gast sei ein königlicher Geheimförster, 
antwortet entrüstet auf des Königs Frage nach Wiidpret, 
indem er auf seine Ordensregeln hinweist: 

Many a day I have here been 

And flesche mete I ete non 

But mylke of the ky. 
Der König aber schenkt dieser Versicherung wenig 
Glauben und lässt nicht nach mit Bitten. Da er, wie König 
Richard dem Friar Tuck, dem Klausner „a good fellow'' 
zu sein scheint, fühlt sich der Gastgeber endlich bewogen, 
Brot, Wein und eine köstliche Wildpretpastete aus tiefem 
Versteck herbeizuholen. Bei diesem ausgezeichneten Nacht- 
mal durchzechen die beiden Helden so fröhlich wie Friar 
Tuck und King Richard die Nacht bei Becherklang und 
frohen Sang und scheiden des Morgens als gute Freunde. 
- So sieht man, dass W. Scott den Besuch König Richards 
bei Friar Tuck bis in die Einzelheiten der Ballade: The 
King and the Hermit nacherzählt hat. -•^*') — Die Ballade: 

r- — 

^ Scott sagt selbst In seiner Vorrede von 1630t The reader 
has here tlie original legend from which the identifyin; the irregulär . 
Hermite with the Friar Tuck of Robin Hood's story was an obvious 
expedient. 
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The King and the Miller of Mansfield ^) besingt ein ganz 
gleiches Abenteuer zwischen König Edward und seinem 
Gastfreund, dem Müller. Als der Müller aber spater erfährt, 
mit wem zusammen er das gestohlene Wildpret verspeist 

hat, ergehts ihm wie dem wackeren Friar Tuck, als sich 
König Richard der Locksley- Bande zu erkennen gibt. Wie 
vom Donner gerührt stürzt er dem Herrsclier zu Füssen 
und fleht um Gnade. 

Für die weitere Charakteristik des Waldmönchs mag 
dem Autor des Ivanhoe das Spiel von ^ Robin Hood" vor- 
gelegen haben, in dem sich Friar Tuck ausgezeichnet selbst 
charakterisiert -'•^) 

„Dens hic, Dcus hic god be here 
Is not this a holy word for a frere? 
God save all the Company! 
But am not I the jolly fryer 
For I can shote both farre and nere 
And handle the sword and buckler 
And this quarter-staff alsol" 
Auch Scotts Friar wendet mit Vorliebe die wenigen 
lateinischen Worte und Predigtwendungen an, die er seinem 
Wissen mühselig einverleibt hat; auch er ist solch fröhlicher, 
derber MOnchsbruder, der lieber tüchtig dreinschlägt als 
predigt und die Jagd mehr liebt als den Bittgang. Unter 
solchen Neigungen hat der wackere Friar Tuck Scotts 
natürlich seine lateinischen Kenntnisse fast ganz vergessen. 
So weiss er denn dem als Mönch verkleidet nach Tor- 
quilstone gehenden Wamba keinen rLchlcn Rat zu erteilen 
und in seinem Bekehrungsversuchc am Juden Isaac beim 
Weinfass in Torquilstone- Keller scheint er das Lateinische 
scheusslich geradebrecht zu haben. Er gleicht mit seiner 
lateinischen Schulung wohl ganz dem „Somonour" in 
Chaucer's Canterbury Tales; denn auch von ihm gilt:^") 

») Pcrcy: Reliqnes IV. p. 79. 
^^A) Ritson: Robin Hood p. 106. 
Chaucer: Prologue v. 438—443. 

9 
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And whan he wel drunken hadde the wyn 
Than wolde he speke no word but Latyn. 
A fewe termes hadde he two or thre 
That he had learned out of som dcciee ... 
But who so konde in oother thyng hym grope 
Thanne hadde he spent al his philosophie. 
Seine Raufhtst aber findet auch im Scottschen Roman 
einmal Gelegenheit, sich tüchtig zu betätigen, nämhch im 
Faustlcampf gegen König Richard, in dem der wacicere Friar 
schmählich unterliegt. In der Ballade: A Lytte! Geste of 
Robin Hood'^*^) wird ein ähnliches Rencontre zwischen dem 
König und Robin ausgefochten. Aber dem Waldheiden ergeht 
es genau wie seinem Spiessgesellen im Scott'schen Roman. 
Er sinkt betäubt zu Boden, indem er noch ausruft: 
1 make myn avowe to god, sayd Robyn, 
Thou art a stalworthe frere. 
Als Hauptquelie für den geschilderten Zweikampf aber 
föhrt der Autor selbst eine andere Quelle an. Da nun in 
derselben König Richard die Hauptrolle spielt, so hebe ich 
mir die Untersuchung der Quelle für den folgenden Teil 
auf, in dem die von Scott dargestellten Vorgänge des Nor- 
mannenkreis anf ihre Quellen hin erforscht werden sollen. 

2. Die Normannenhelden. 

Unter den von Scott geschilderten Helden normannischer 
Nationalität ist König Richard unstreitig der wichtigste und 
sympathischste. Aus der Gefangenschaft im fremden Lande 
kehrt er heim, um Recht und Gerechtigkeit in seinem arg 
verwahrlosten Lande wieder herzustellen. Beim Turnier in 
Ashby-de-la-Zouche, wo er zum ersten Male handelnd ein- 
greift, weiss er der Partei des arglistig bedrängten Ivanhoe 
gegen die feigen, hinterlistigen Anhänger des Prinzen John 
zum Sieg zu verhelfen. Durch seine tapfere Hülfe wird Ivanhoes 
Schloss Torquilstone dem rechtmässigen Herrn zurückerobert. 

««) Ritson: a. a, O. p. 51. (7th Fytte.) 
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— Schon im ersten Schauer- und Ritterroman des 18. Jahr- 
hunderts, im Castle of Otranto, '-**) hat Walpole einen gleichen 
Helden in grossen Umrissen vorgezeichnet. Hier ist es 
Count Frederic, der aus fernen Landen heimkehrt und, wie 
König Richard, dem Theodore, dem rechtmässigen Besitzer 
des Castle of Otranto zu seinem Besitztum verhilft, nachdem 
über Manfreds Familie ein schrecklicii Schicksal furchtbar 
Gericht gehalten hat. — Beers meint in seiner Hystory of 
English Romanticism, dass Scott aus Anne Radcliffes Roman; 
Gaston de Biondeville '-") die Anregung zur Gestaltung 
seines Black Knight empfangen habe. Hier ist es der Geist 
Reginalds de Folville, der in voller Eisenrüstung als rächender 
Ritter der Gerechtigkeit auftritt. Er vernichtet durch sein 
blosses Erscheinen seine beiden Mörder, den einen in der 
Mönchszelle, den andern im offenen Turnier, zu dem er 
als . ein unbekannter Ritter in schwarzer Rüstung Zutritt 
findet Sein Schild -Wappenspruch heisst „Justice!'' — Mir 
scheint jedoch, dass Beers den Einfluss des Radcüffschen 
Romans in diesem Punkte fiberschätzt; denn in den von 
Scott nach eigenem Geständnis benutzten: Spectmens of 
Ancient English Metrical Romances*^^) von Ellis ist King 
Richard beim Turnier in gleicher Rüstung dargestellt, und 
zwar nach der Romanze: Richard Coeur de Lion.^*^ Ellis 
berichtet von ihm:^*^ 

The young king caused a solemn tournament to be 
proclairncd at Salisbury. With this view he prepared three 
several disguises, in which he ment to appear as »knight 

^ Walpole: Castle of Otranto in Ballantyne's Novelisf 8 Library. 

2«) Posthumous Works vol. I. 

Wahrscheinlich hat der Mrs. Radcliffe dies Buch auch als 
Quelle vorgelegen. 

2^*') Saintsbury: Sir \V. Scott p. 95: As for Richard, he is not 
the Richard of history but what does the matter. He is a most 
admirable recreatlon, softened and refined, of the Richard of a 
romance whIch, be it remembered, is itself in all probability as old 
as the thirteenth Century. 

^ G. Ellis: Ancient English Metrical Romances IL p. 186. 

9* 
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adventurous*^ and to chaiJenge all coiners. His first suit 
of armour wa$ black, his horse of the same colour. — 
Thus accoutered, he issued from a neighbouring wood> 
entered the li^ts, and proclaimed a general challenge. The 
invitation was not tempting, because the enormous size of 
his spear, which was fourteen feet long and one-and-twenly 
inches round, intimated the uncommon strength in the arm, 
by which it Was yielded. — Er wirft denn auch seine drei 
Gegner aus dem Sattel: 

No other Champion thought fit to accept the dcfiaiicc, 
and the „biack knight having waited for some tiine tu iio 
purpose, plunged into the forest, and disappeared. 

Sicher ist diese Stelle die Quelle für das Erscheinen 
Richards in Scotts Roman. Schon die beiden Bezeichnimo^pn: 
Knight Adventurous und Black Knight für Richard, die auch 
Scott seinem Helden beigelegt, verraten dies. Aber auch 
sonst weisen beide Darstelhingen viel Gleiches auf. Auch 
Scotts Ricliard kommt aus dem Walde zum Turnier ge- 
ritten. Wie der von ElUs geschilderte Held erscheint er in 
schwarzer Eisenrüstung und besitzt eine so ungeheure 
Körpergrösse und Kraft, dass kein Sterblicher ihm wider- 
stehen kann. Nach vollbrachter Waffentat beim Turnier 
in Ashby verschwindet auch er im Wald, — Der dritte 
Titel, den Scott seinem Helden beilegt: the Valiant Knight 
stammt aus der Ballade Robin Hood and the Valiant Knight, 
in der Guy of Gisborne so benannt wird. — 

Am meisten Ergötzen fand der Dichter selbst an der 
Scene, in der König Richard und Friar Tuck sich im Faust- 
kanipf messen, wie aus der Selbstanzeige des Ivanhoe in 
der Quaterly Review**^ hervorgeht Weder dem König 
Richard, wie ihn die Geschichte zu Scotts Zeit kannte, noch 
dem Richard der Romanzen- oder Balladendichtung wäre 

««) Abgedruckt in Ivanhoe: Border Ed. p. XXI: Nothing can 

be more bold or rabre vigorous than the representation of Richard 
and Frlar Tuck. . We find that in the scenes, in which Richard, 
or the Friar, us engaged, our volumes open of themselves. 
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solcher Kampf unter der Würde erschienen. Warum soll 
ein König, der nach Stowes historischem Bericht sich in 
einen Knüttelkainpf mit einem Frankenritter einlä??st, sich 
nicht mit einem liebenswürdig fröhlichen, starken Mönch 
im Faiistkampt messen! Die Romanze Richard Coeur de 
Lion, die Scott nach eigenen Angaben in der Quaterly- 
Review^*®) für diese Scene vorgelegen hat, besingt König 
Richard in ähnlicher Situation, wenn sich hier der 
Kampf auch in Österreich abspielt. Nach Ellis Be- 
richt****) befindet sich Richard Coeur de Lion in der Ge- 
fangenschaft des Königs von Osterreich, als er eines Tages 
des Königs Sohn Arthour zum Faustkampf herausfordert. 
Der wackere JUnglIng Ist nicht schwächer als Scotts Friar; 
er nimmt die Forderung an und gibt dem Brittenherrscher 
einen solchen Schlag, dass er betäubt zu Boden sinkt. 
Bald erholt sich der König wieder. Da er sich jedoch von 
der schmalen Qefangenenkost noch zu schwach fühlt, er- 
bittet er sich Aufschub des Kampfes bis zum nächsten Tag. 
Er isst nun tüchtig und stellt sich gekräftigt zur bestimmten 
Zeit. Der Königssohn Arthour, tapfer und standhaft wie 
König Richards Gegner in Scotts Roman, erscheint zum 
Kampf: 

«Smite Richard with all tliy might 
As thou art a true knight." 

Richard beweist ihm nur zu gut, dass er „a true 
knight" ist; denn er schlägt mit solcher Kraft drein, dass 
sein Gegner tot zusammenbricht. 

Einmal, als Scott seinen Helden einsam durch den 
Wald zur Einsiedelei des Mönches reiten lässt, gityt der 
Dichter der Vermutung Ausdruck, dass Richard wohl nicht 
verliebt sei wie sonst die Ritter. Auch die Romanze gibt 

24a) Abgedruckt Ivanhoe: Border Ed. p. XXI. The memorablc 
excliange of buffets with Richard taken of course froni the similar 
contact between Richard and Arthour, so amusingly related by 
Mr. Ellis. 

Ellis: Spectinens etc. II. p. 193. 
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nach Ellis einem gleichen Zweifel Ausdruck, da Richard 
von der schönen Prinzessin Margery Abschied nimmt: -•''^) 
Margery took a mournful leave of Richard, who, we 
hope, was equally affected at this Separation from his 
mistress. — 

Richards Heldentaten mit der Axt bei der Erstürmung 
von Torquilstone finden auch hier glänzende Vorschilder- 
ungen. Besonders rühmt der Romanzendichter den Mut 
Richards, den er bei der Eroberung von Messina und Lyma- 
sour^*^) an den Tag legte, bis die starken Festungstore 
unter seinen fürchterlichen Axtschlägen zusammenbrachen. 

Im scharfen Kontrast zu diesem edlen Helden steht 
in Scotts Roman Prinz John; aber während der freimütige» 
tapfere Knight Adventurous oft handelnd in die Entwicklung 
des Romans eingreift, taucht die Gestalt Johns, ängstlich 
und intriguierend, dann und wann im Hintergrunde auf. 
Im Grossen hat Scott seinen Charakter nach den Angaben 
der benutzten Geschichtswerke gestaltet. Aber auch Shake- 
speare hat in der Reihe seiner Dramen den Usurpatoren- 
typus mehrere Male glänzend dargestellt Macbeth bangt 
wie Scotts unrechtmässiger Herrscher vor der drohenden 
Rache, vor dem nahen Ende seiner Herrlichkeit. Beim 
Turnier von Ashby aber kommt I'iüiz John ganz in dieselbe 
Lage wie Herzog Friedrich in Shakespeares: As you like 
it. Auch er muss, wie dieser dem Orlando, dem gehassten 
Sieger aus feindlichem Hause, dem Ivanhoe die Siegespaime 
im Turnier zuerkennen -■' '). 

Für Scotts Turnierschilderung haben dem Dichter 
neben den lebensvollen Berichten Froissarts sicher auch 
die Turnierszenen der Romanzen- und Romandichtung Stoff 
geliefert. In Ariosts: Orlando Furioso, in Chaucers Knight's 
Tale, im Sir Tristrem, im Castle of Otranto, in Radcliffes: 
Gaston de Blondeville sind Turniere dargestellt. Besonders 

»1) a. a. 0. II. p. 202. 
a«) a. a. 0. II. p. 214. 

ao) Shakespeare: As you like it: Act I. sc 2. 
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das in Chaucers Knighfs Tale zwischen den leiden Rivalen 
Palamon und Arcite stattfindende Turnier ähnelt dem von 
Scott geschilderten ausserordentlich^'^). Wie bei Scott Prinz 
John, so ist bei Chaucer König Theseus der hohe Veran- 
stalter des glänzenden Waffenspiels. Dieser hat einen Platz 
zur Abhaltung der Festlichkeit bestimmt, der dem Turnier- 
platz von Ashby fast volllcommen gleicht:-'*^) 

Round was the shape, in manere of compaas 

Ful of degrees, the heighte of sixty pas . 

That whan a man was set on a degree 

He lette not his felawe for to see. 

Estward ther stood a gate of marbul whit 

Westward right swich another in the opposit. 

Der Turnierplatz von Ashby unterscheidet sich von 
dem zu Athen nur dadurch, dass die Tore leichterer Bau- 
art sind und den Platz nach Norden und Stiden abschliessen. 
Der prächtige Zug des Prinzen John mit seinen Edlen zum 
Turnier findet in dem Chaucer'schen Epos eine glänzende 
Vorschilderung -'••). Herrlich reitet der König inmitten seiner 
Edlen einher. Die prächtig geschmückte Königin und die 
sanfte Emilye, um die der Kampf ausgefochten werden soll, 
befinden sich auf schönen Zeltern mit im Zug, der, je zwei 
und zwei, sich feierlich und prunkvoll dem Turnierplatz 
nähert In dem nun folgenden Turnier^") findet ein Massen- 
kampf statt, wie Scott ihn im XII. Kapitel seines Romans 
darstellt. Auch in der Chaucer'schen Schilderung jagen beim 
Klang der Trompeten die feindlichen Reihen prasselnd auf- 
einander, nachdem der Marshall of the Lists das Zeichen 
gegeben hat. Auch hier; Staub, Sturz, Verwirrung, Speer- 
splittern, Schildkrachen und Blut wie in Scotts wildem 
Buhurt. Nachdem die Speere zersplittert sind, folgt auch 
bei Chaucer der Kampf mit Streitaxt und Schwert. Beim 
Turnier von Ashby bemühen sich ivanhoe und Front-de- 

»<) Chaucer: Works: Knighfs Tale v. 1889 ff. 

2-») a. a. O. V. 2565—74. 
i»^') a. a. 0. V. 2601 ff. 
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Boeuf lange vergeblich, auf eniander zu stossen. Endlich 
treffen sie einander im wildesten Kampfgetümmel, bis Ivan- 
hoe, von Front-de-Boeuf, Athelstane und De Bois-Guilbert 
zugleich bedrängt, in die grösste Bedrängnis gerät, aus der 
ihn nur das furchtbare Schw^ert des Black-Knight errettet. — 
Bei Chaucer sind es die beiden eifersüchtigen Helden: 
Palamon und Arcite, die einander, mit Todeshass im Herzen, 
lange vergeblich suchen. Nachdem sie sich endlich ge- 
funden haben, entbrennt der Kampf um so furchtbarer. Denn: 
Ne lioun of his prey desireth so the blood 
As Palamon, to sleen his foe Arcite. 

Aber schliesslich wird der rachsüchtige, junge Heid, 
'wie Ivanhoe im Ashbyer Turnier» von Arcite und dessen 
Freunden zugleich angegriffen; da naht auch ihm ein Helfer 
in höchster Not, König Lykurg» und wirft den hinterlistigen 
Hauptgegner in den Sand. Palamon wird so Sieger» wenn 
er auch» wie Scotts junger Turnierheld , durch einen un- 
ehrlichen Speerstich schwer verwundet ist. Doch auch er 
hält sich wacker; stolz reitet er zu Emilye, der von ihm 
erkorenen „Royne de la Beaulte": stürzt aber da vom Pferde, 
ähnlich wie Ivanhoe vor seiner Dame totwund zusammen- 
bricht. — Nach dem Turnier veranstaltet Tlieseus, wie 
Prinz John in Ashby ein glänzendes Festmahl.-^") 

In gleicher Art schildert Anne Radcliffe das Turnier 
in ihrem Roman üaslun de Blondeville das nahe der 
Burg Kenilwoith in aller Pracht abgehalten wird und mit 
dem Erschemen des schwarzen Ritters seinen jähen Ab- 
schiuss findet — 

Unter den Anhängern des Prinzen John erregt Brian 
de Bois-Guilbert» trotz seiner Zügellosigkeit und Rücksichts- 



2-^'') Dass dem Autor Chnticers Knighfs Tale für seine Turnier- 
schilderungen vorgeschwebt hat, beweisen die von ihm für die 
Turnierkapitei benutzten Motive. Er wählte für Kapitel VII. (Zug 
zum Turnier) v. v. 2488—2510; für Kapitel VIII. (Turnierscenen) von 
2599-26ia 

»8) Anne Radcliffe: Posthumous Works II. p. 319—364. 
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lostgkeit noch das höchste menschlicbe Interesse ' Aus 

unglücklicher Lfebe ist er, wie er seiner Angebeteten 
bei der Werbeszene in Torquilstone gesteht, zu dem 
schroffen, selbstsüchtigen Charakter geworden; eine gewisse 
Grösse der Empfindung, echt ritterliche Anschauungen 
flammen hin und wieder in ihm siegreich auf. So erbietet 
er sich, Rebecca aus ihrer furchtbaren Kerkerhaft noch zu 
befreien, wenn sie die Seine werden wolle. Sein Rechts- 
empfinden lehnt sich gegen den falschen Urteilsspruch auf; 
aber, gezwungen, muss er siegen die heimlich Geliebte im 
Turnier auftreten. Seit Richardsons: Clarissa Harlowe-"*^) 
ist die Gestalt des feinen, selbstbewussten, rücksichtslosen 
Liebhabers in der englischen Literatur des 18. Jahrhunderts 
sehr häufig geworden. In diesem Roman ist es Lovelace, 
der das Vorbild für Scotts Brian wurde. Scott brauchte 
die Gestalt des Richardson'schen Helden aus der Sphäre 
der besten Gesellschaft des 18. Jahrhunderts • einfach in 
RitterkostUm zu kleiden und in das Milieu des 12. Jahr- 
hunderts zu versetzen, und sein de Bois-Guilbert war ge- 
schaffen. Denn auch Lovelace entführt die heimlich Ge- 
liebte; auch er versucht mit Freundlichkeit, List und Gewalt 
das edle Mädchen zu verführen, und wehrt sich doch zu- 
nächst energisch gegen eine eheliche Verbindung mit ihr. 
Während allerdings Lovelace durch einen Schlaftrunk in 
seinem scheusslichen Vorhaben zum Ziel gelangt, bleibt 
Rebecca, die schöne Geliebte des Normannenritters, rein. 
Beide Verführer haben gegen einen jungen Helden zu 
kämpfen, der die Sache der Verführten vertritt. Beide fallen 
in einer Art Gottesgericht: Lovelace im Duell gegen Morton; 
Brian de Bois-Guilbert im Zweikampf gegen Ivanhoe. — 
Auch im Charakter ähneln sich die beiden Don Juans 
ausserordentlich. In Beiden herrscht ein Stolz, der bis zur 

«®) Vergl. Saintsbury: Sir W. Scott p. 94: The adrairable, ff 
a little conventional, sketch of Brian de Bois-Quilbert, the pendant 
in prose to Marmlon. 

^ Vergl Richardson: Clarissa Harlowe. London 1896. 
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Eitelkeit geht, wie sich aus ihren Selbstanpreisungen den 
Gellebten gegenüber ergibt. Brian ist genau ein so uner- 
müdlicher Schmied neuer Pläne und Listen wie Richardsons 
Lovelace. Scotts Held ist mindestens ebenso erstaunt» 
Widerstand zu finden, wie der schöne, sieggewohnte Love- 
lace. Beide halten mit Versprechungen nicht zurück, wenn 
es der Erreichung ihrer Ziele gilt; — aber vor der Rein- 
heit und Seelengrösse ihrer Opfer kommt ihnen doch eine 
echte ritterliche Achtung und Liebe an, so dass sie sich 
Beide sogar zur Hochzeit bereit erklären. — Eine Scene 
besonders aus Richardsons Clarissa Harlowe '''') ähnelt der 
von Scott dargestellten Szejie zwischen De Bracy und 
Rowena in Torquilstone: Lovelace bietet, wie De Bracy, 
der schönen, stolzen Dame seines Herzens die Heirat an; 
erleidet aber eine heftige Abweisung. Auch Lovelace lässt 
sich, trotz seiner sonstigen Rücksichtslosigkeit, durch die 
Tränen der Schönen rühren und, wie Scotts verliebter 
Stutzer, bewegen, von seinem Vorhaben vorläufig abzu- 
stehen. — 

Von Richardson aus ist der Lovelace -Typus In die 
Romanliteratur des 18. Jahrhunderts übergegangen. Wal- 
pole's Manfred im »Castle of Otranto**, Lewis's Ambrosio 
im ^Monk"*, sein „Oswald* im Castle Spectre, die Helden 
der Radcliffe*schen Romane, die alle unschuldige Mädchen 
verfolgen und zu verführen suchen, sind Nachkommen des 
Richardson'schen Verführers und somit auch Vorbilder für 
Walter Scotts: Brian de Bois Ouilbert und den etwas 
schwächer geratenen Maurice de Bracy. — 

Der Tod des kühnen Templers Brian de Bois-Guilbert 
im Gottesgericht auf dem Turnierplatz von Templestowe 
hat nach Lockharts'-"-) Angaben seine Anregung in einem 
Erlebnis des Dichters, das der Biograph folgendermassen 
schildert: 

^'-1) a. a. O. vol. III. p. 283 - 291. 

ia>2) Lockhart: Memoirs of Walter Scott III. p. 356. 
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Dining with us one day, not long before Ivanhoe 
was begufl, something that was mentioned led him to des- 
cribe the sudden death of an advocate of his acquaintance, 
a Mr. Elphinstone, which occured in the Outer-house, soon 
after he was called to the bar. It was, he said, no wonder 
that it had left a vivid Impression on his mind, for it was 
the first sudden death he ever witnessed; and he now rela- 
ted it so as to make us all feel as if he had the scene 
passing before cur eyes. in the death of the Templar in 
Ivanhoe I recognized the very picture — I believe, I may 
say, tlie very words. 

Wenn man sich nun auch auf dies Zeugnis fest ver- 
lassen kann, so scheint mir doch, dass der von Anne Rad- 
cliffe im ..Gaston de Blondeviile" geschilderte Tod ihres 
Titelhelden für des Templers Tod im Ivanlioe vorbildlich 
geworden ist.-*^^) Gaston nämlich tritt im Turnier für die 
ungerechte Sache, für die Wahrheit einer fälschlich er- 
hobenen Anklage ein, genau wie Bois-Guilbert. Aber auch 
ihm bringt das den Tod. Als der Vertreter der Gerechtig- 
keit Reginald de Folville auf dem Turnierplatz erscheint 
und gegen ihn die Spitze seines Speeres hebt, heisst es 
von ihm: 

Who now, after having Sitten so long motionless on 
his charger, dropped his spear; he seemed to totter in his 
saddle, his head leaned aside, and, in the next moment, 
he swayed and feil to the ground a dead weight. — 

So trifft auch hier den Frevler die Strafe im offenen 
Tumierfeld. Die Wahrheit siegt mit Oottes Hülfe. 

Der grösste Bösewicht unter den Normannenrittern ist 
Front-de-Boeuf, der auf Torquilstone sein wildes Raubritter- 
leben füiirt. Nichts ist ihm heilig, wenn es gilt, seiner 
wilden Leidenschaft oder Habgier zu fröhnen. Aus dem 
Bekenntnis, das Ulrica dem als Mönch verkleideten Cedric 
ablegt, wird Front-de-Boeufs Vorleben ersichtlich. Von. der 



^) Anne RadcUffe: Posthumous Works III. p. 384. 
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einst schönen, buhlerischen Sächsin aufgereizt, hat er den 
eigenen Vater im Weinrausch ermordet, worauf er mit der 
teuer erlcauften Qelietrten ein paar tolle Jahre 2u verlebt, 
um die frtth Gealterte dann in den ödesten Kammern seines 
einsamen Schlosses gefangen zu halten. — Seine unersätt- 
liche Habgier macht ihn zum wegclagcriidcn Räuber. Mit* 
seinen sauberen Kumpanen Bois-Guilbert und De Bracy 
überfällt er Cedrics Leute und lässt die Gefangenen auf 
seine Burg schleppen. Um des reichen Juden Isaac grosse 
Reichtümer zu erlangen, droht er dem Gedngsteten mit 
grausamster Folter, wenn er sich weigere, die unmenschlich 
hohe Lösesumme zu zahlen. Seine teuflischen Neger sind 
ganz dazu geschaffen, Front- de- Boeufs Drohung wahr zu 
machen . . . Aber da ertönt der Klang des Bugle-horn, 
der den Ritter auf die Mauern ' ruft und den Angriff auf 
das Schloss ankündigt.' 

Über den Ursprung des Namens Front- de -Boeuf 
unterrichtet Scott seine Leser selbst, indem er in der Vor- 
rede zu Ivanhoe 1830 schreibt: 

The author may here add the trifling circumstance 
that a roll of Norman warriors, occuring in the Auchtnleck 
Manuscript*^) gave him the formidable name of Front-de- 
Boeuf. — 

Die glänzendste Gestaltung eines solchen starren, un- 
erbittlichen Teufelscharakters gelang wohl Shakespeare in 
seinem Richard III., der manchen Zug zum Seelenbilde 
Front-de-Boeufs geliefert hat. Auch Richard III. wird durch 

»0 Nach dem Auchinleck-M. S. gab Scott den Sir Tristrem 
heraus. In setner Ausgabe: Poetical Works V. gibt er eine Inhalts- 
angabe des Da führt er als No. 22 an: (Sir Tristrem p. 117.) 
A list of names of Norman Barons, occupying four pages, beginning 
with Autnerle, Bertram, Brehuse, Bardolf a. s. o. Some are faniiliar 
in bistory as Percy, Audely, Warayne, and the like; others seein 
fomantlc epithets as Oyile-de-buff, Front-de-buffei Longespee a. s. o. 
There Is no hint off the purpose of this list, which is perffeci — Das 
fragliche M. S. befindet sich noch heute in Edinburgh auff der Biblio- 
thek, (d : Körting Englische Studien vol. XVII.) 
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sein Herrschaltsgelüst und seine Leidenschaft von Verbreciien 
zu Verbrechen getrieben. Wie Front- de <-Boeuf sich die 
Geliebte des ermordeten Vaters erringt, so erringt sich 
Richard III. die Frau des ermordeten Verwandten zur Ge- 
mahlin ^"^X um sie dann ebenso rasch, wie Front-de-Boeuf 
Ulrica, zu Verstössen. Vor dem Todestag erscheint dem 
grausamen König unter den Geistern seiner übrigen Opfer 
der üeist seiner toten Gemahlin und macht ihm die Seele 
schwer und müd mit furchtbarem Fluch ^**'). An das Toten- 
lager Front-de-Boeufs tritt hohnlächelnd Ulrica, die Gefähr- 
tin seiner tollen Stunden und martert ihn, indem sie ihn 
an seine bösen Taten erinnert. Auch ihr Gebet streitet für 
die Feinde. Schwach, zitternd, in Todesschweiss fährt 
hront-de-Boeuf zur Hölle, während sein Schloss unter dem 
von Ulrica angefachten Brand in Grund und Boden zu- 
sammenstürzt. 

Die Schilderung düsterer Ritterschlösser kam im 
18. Jahrhundert mit Horace Walpoles: „Castle of Otranto" 
in Schwung. RadcÜffe, M. G. Lewis und Maturin lassen 
grosse Teile ihrer Romane in den hallenden Sälen, dunklen 
Gewölben und unterirdischen Verliessen unheimlicher Burgen 
abspielen. So ist das Castle of Otranto sicher auch das 
Urbild des Torquilstone- Castle**^. — Auch das Castle of 
Otranto hat ein unrechtmässiger Herr in Besitz genommen. 
Er, Manfred» ein Vorbild des Front^de-Boeuf, scheut, wie 
dieser, vor nichts zurück, wenn es gilt, seine Pläne durch- 
zuführen. Er macht sich der grössten Grausamkeit gegen 
seinen Gefangenen, den armen Theodore, schuldig und droht 
ihm mit Folter und Tod. Doch auch er wird durch den 
Hornruf des Rächers Frcderic iu der Auslüiuung der Martcr- 
scene gehindert und verliert durch Frederics unentwegtes 
Drängen endlich auch sein Schloss wieder, das an Theodore, 
den rechten Herrn, zurückgelangt. 

^) Shakespeare: Richard III. Act I sc. 2. 
86«) a. a. O. Richard III. Act V. sc. 3. 
Ballantynes Novelists Library. voL V. 
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In Lewis fünfaktigem Schauerdrama ist Graf Osmond 
der Usurpator und Schlossherr des «Castle Spectre"^^). 
Auch er ist ein Vorgänger Front- de- Boeufs. Er hat den 
Mord seines Bruders auf dem Gewissen, und wird nun 
von dessen als Geist erscheinenden Weib gequält. Er ver- 
folgt nun die arme, reine Angela mit seiner leidenschaft- 
liehen Liebe, und er wflrde wohl zu seinem Ziel gelangen, 
wenn nicht auch zur rechten Zeit der Bräutigam des edlen 
Mädchens das Schloss stürmte und dem elenden Raubritter 
den Garaus machte. Auch darin gleicht Osmond dem Front- 
de-Boeuf, dass er seine Neger, die er aus den Kreuzzügen 
mit heimgebracht hat, zu seinen gehorsamen Werkzeugen 
und Folterknechten erzogen hat. -*'") 

Sympathisch und liebenswürdig unter den Anhängern 
des Prinzen John ist allein der lebensfröhliche Epikureer 
Prior Aymer of Jorvauix. Es ist, als ob sein Wesen Sonnen- 
schein ausstrahle. Gleich bei seinem ersten Auftreten im 
Roman erscheint er im Glanz seiner geistlichen Würde, 
hell umläutet von den Glöcklein an seines Maultieres Sattel- 
zeug. Scott bekennt durch sein für das 2. Kapitel ge- 
wählte Matto, dass ihm für die äussere Erscheinung seines 
Prior der «MOnch*^ aus Chaucers Prologue vorgeschwebt 
hat. Auch auf den Scott*schen Geistlichen passen diese 
Worte Chaucers«»): 

A monk ther was, a fair for the maistrie 

An outsidere, that lovede venerie, 

A manly man, to been an abbot able. 

Ful many a deynte horse hadde he in stable 

And whan he rood men mighte his brydel beere 

Gynglen in a whistlinge wynd as cleere 

And eek as loude, as doth the chapel belle 

Ther as this lord was kepere of the celle. — 

^'^) Castle Spectre in Dick's Standard Plays. 

'•^^) Scott selbst weist auf diese Parallele hin. cf: Ivanhoe 
p. 470. Note C. 

270) Chauccr: Prologue of the Canterbury Tales: v. 165—172. 
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Den beiden Hirten Wamba und Gurth kündigt sich 
Prior Aymers Nahen im Wald von Rotherwood durch das 
ihn umklingelnde, fröhliche Glockenläut an; auch er ist ein 
eifriger Verehrer des St. Hubertus, wie er selbst im Ge- 
spräch mit seinem Begleiter kund gibt. Seine Kleidung 
sogar gleicht ganz derjenigen, mit der Chaucer seinen Mönch 
■ ausgestattet; denn auch er trägt einen langen, feinen pelz- 
verbräniten Mantel.-"^) 

I seigh his sieves y — purfiled at the hond 
With grys, and that the fyneste of a lond 
And for to festne his hood under his chyn 
He hadde of goldy wroghi a ful curious pyn. 
Neben der Jagd aber huldigt der edle Prior auch noch 
anderen weltlichen Freuden. Aus mannigfachen Andeutungen 
über das Leben und den Charakter des werten Herrn ist 
zu ersehen, dass er der holden Frau Venus gar eifrig dient 
Zwar steht er sich gut mit den Baronen der Umgegend; 
aber lieber sind ihm noch deren schöne Damen, denen er 
gerne die Stunden der Einsamkeit verkürzt. Trotzdem sein 
Treiben so ziemlich allgemein bekannt ist, ist ihm das 
Volk doch in Liebe und Achtung zugetan, da er für Jeden 
ein freundlich Wort findet, und die eigenen Fehler auch 
bei seinen Beichtkindern möglichst mit mildem Auge be- 
trachtet. Diesen Charaicterzug hat er mit Chaucers „ Bettel- 
mönch ^ gemeinsam, von dem der Dichter singt:*'*) 

Ful wel biloved and famuliar was he 
With frankelyns over all his contree; 
And eek with worthy wommen of the toun 
Für he hadde power of confessioun 
As sevde himself, moore than a curat 
For of his ordre he was licenciat. 
Ful swetely herde he confessioun 
And plesaunt was his absolucioun. 

■^0 a. a. O. V. 193—196. 
«2) a. a. O. V. 210-222. 
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So erscheint es denn ganz natürlich, wenn der wackere 
Herr von Jorvaulx Abbey auf dem Ritt zu seiner Geliebten 
von Robin Hoods Gesellen gefangen genommen wird. Denn 
das ist nun nach der Ballade: A True Tale of Robin Hood 
des Räubers Grundsatz,^ Leute wie Prior Aymer nicht un- 
gehindert des Weges ziehen zu lassen.*^^ 

For such as they the country fiird 

With bastards in their days. 

Whicli lu prcvtjiit liiese sparks diü geld 

All that came in their ways. — 
Er kann sich in seinem Missgeschick trösten. Denn 
die Balladen berichten von Priestern, denen ein gleiches 
Ungemach widerfuhr. So wird, nach der Ballade A Lytell 
Geste of Rubin Hood^"*), der Abt von St. Mary von Robms 
Mannen gefangen genommen und unter Little Johns An- 
weisung zu Robin Hoods Lagerplatz unter dem Trystell- 
Tree geleitet, wo er fröhlich beim Mahl bewill kommt wird. 
Nach dem Essen aber muss er, wie Prior Aymer, all sein 
Geld, 800 ij, in den Händen des kühnen Räubers lassen. 
Da beklagt sich der Beraubte, wie der arme Prior in 
gleicher Lage, über die ihm widerfahrene unhöfliche Be- 
handlung seitens der Outlaws; aber der fröhliche Räuber- 
hauptmann antwortet ihm scherzend, wie Locksley in Scotts 
Roman, indem er ihm noch einen Gruss an die Kloster- 
brüder aufträgt: 

It is our olde manner, sayd Robyn 
To leve but l3rtell behynde. — 

3, Die Juden. 

Zwischen den beiden feindlichen Nationen, den Nor- 
mannen und Angelsachsen, von beiden verfolgt niit Liebe 
oder Hass, irrt das jüdische Menschenpaar, Isaac und seine 

Ritson: Robin Hood p, 65. 
2^^) a a. O. p. 43. Vergl. auch p. 64. A True Tale of Robin 
Hood, die denselben Stoff behandelt. 
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schöne Tochter, ruhlos umher. Dieser Umstand, dass 
jüdische Helden in dem Roman grosse Rollen spielen, lässt 
ihn aus der Reihe aller vorhergehenden Romane des 18. und 
19. Jahrhunderts herausfallen. Wenigstens ist dem Verfasser 
vorliegender Abhandlung kein englischer Roman dieser Zeit 
bekannt geworden, in dem eine Heldenrolle einem Juden oder 
einer Jüdin zuerteilt gewesen wäre. Nur ganz episodisch 
tritt der Jude in der englischen Literatur jener Tage auf: 
In Anne Radcliffe's: Gaston de Blondeville wird ein Jude 
als falscher Zeuge zum Gerichtstag in Kenilworth gedungen, 
während der „ewige Jude" in Lewis's „Monk" den jungen 
Raymond von der ailnächtüch wiederkehrenden Erscheinung 
der blutenden Nonnen befreit. — So ist denn mit Sicherheit 
anzunehmen, dass Scott die beiden Juden nicht unter lite- 
rarischem Einfluss in seinen Roman einführte, sondern 
dass er die Anregung zur Schöpfung dieser beiden Gestalten 
von aussen her empfangen hat. — Lockhart, der treue 
Biograph Scotts, gibt uns auch hierüber Auslcunft: Er 
weiss, dass die Einführung der schönen Jüdin und ihres 
Vaters in den Ronian durch Unterredungen Walter Scotts 
mit seinem Freunde Skene of Rubislaw verursacht wurde, 
und führt hierfür das Zeugnis der Frau Skefie an, welche 
ihm sagte: '^'*) 

Mr. Skene sitting by his bed side and trying to amuse 
him as well as he could in the terms of pain happened to 
get on the subject of the Jews, as he had observed them 
when he spent some time in Germany in his vouth. Their 
Situation had naturally made a strong impression; for in 
those days they retained their own dress and manners entire; 
and were treated with considerable austerity by their Christian 
neighbours being still locked up at niizht in their own 
quarter by great gates; and Mr. Skene partly by seriousness, 
but partly from the mere wish to turn his mind at the 

«7») M. G. Lewis: The Monk II. p. 79-96 befindet sich die 
gradiose Beschwörungsszene. 

snt) Lockhart: Memoirs of W. Scott III. p. 355, 

10 
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moment upon something that might occupy and divert it» 
su^ested that a group of Jews would be an interesting 
feafure if he could contrive to bring them in his next 
novel." 

Ein dreiviertel Jahr später, nach dem Erscheinen 
des Ivanhoe bekennt Scott selbst, dass er von Slcene zu 
mancher Szene im ^Wanhoe" angeregt worden sei. Er soll 
nach Locichart ^'") im Gespräch zu Slcene geäussert haben: 
Yon will find this book owes not a little to your German 
reminiscences." 

Suchte Scott nach literarischen Vorbildern für einen 
Juden, so musste er schon bis zur Shakespeare-Zeit zurück- 
gelien; denn Shakespeare sowohl wie auch dessen genialer 
Vor£!:änger Marlowe haben einen jüdischen Typus geschaffen, 
der an Grösse kaum zu übertreffen ist. — Schon Jeffrey in 
seiner Kritik in der Edinburgh Review-''*) s^laubt, in Scotts 
Isaac einen Nachkommen: Shylocks wieder zu erkennen. 
Er schreibt: Isaac is but a milder Shylock, and by no 
means more natural than his original. 

Aber meiner Meinung nach ist der Charakter des Juden 
Isaac in Scotts Roman so allgemein gehalten, ist sein Handeln 
meist passiver Art, so dass man Isaac ebensogut einen 
, sanfteren Barabas'' nennen kann ; denn in so vielen Punkten 
Isaac dem Shylock Shakespeares gleicht, in ebensovielen 
gleicht er auch dem Barabas Marlowes. — Alle drei grossen 
Juden der Literatur haben Infolge erlittener Verfolgungen 
einen tiefen heimlichen Hass gegen die Christen gemeinsam. 
Sie können es nicht fassen, warum gerade sie so un- 
menschlich behandelt werden, da sie sich doch auch als 
MenschenbrOder fühlen. Das in ihnen wachgerufene Rache- 
gefühl lässt es ihnen nicht als Sünde erscheinen, wenn sie 
den Christen für geliehene Summen die höchsten Wucher- 
zinsen abnehmen. Das äussert Shylock ganz offen dem 
Antonio gegenüber und Isaac rechtet mit Ivanhoe über den 

2"') Lockhart: Memoirs of W. Skott. III. p 355. 
Abgedruckt im Ivanhoe: Border: Ed. p. XX. 
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Wert der Juden auf ihrem gemeinsamen Morgenritt und 

äussert ganz die Ansichten des Barabas : '-'*') 
It's no sin to deceive a chrisiiaii 
For they themselves lioid it a principle 
Faith is not to be Heid to hereiics. 

Allerdings hat Isaac recht, wenn er eine solche Meinung 
den christlichen Baronen unterschiebt; denn Front-de-Boeuf 
äussert vor der Torturszene selbst, dass er einem Juden 
gegenüber weder zu Treu noch zu Mitleid verpflichtet sei. 
Alle drei würdigen Vertreter der Kinder Israel haben neben 
grossen Reichtümern nur den einen, wahren Herzensschatz: 
eine schöne, tapfere« edle Tochter» deren Wert die Tugend 
anderer Mädchen hell überstrahlt. Abigail ist so herrlich 
schön und gut als Jessica, Jessica wird von Rebecca noch 
an Schönheit, Edelmut und echter Menschlichkeit fibertroffen. 
Daher ist es kein Wunder, ^enn die Väter an ihren Kindern 
mit Qbergrosser Liebe und Zärtlichkeit hängen. Sowohl 
Shylock als auch Isaac empfinden ganz wie ihr Vorgänger 
Barabas, wenn er pathetisch ausruft:*^ 

I have no Charge, nor many children 

But one sole daughter, whom I hold as deer 

As Agamemnon did his Iphigen. 

Daher ist der Schmerz der zärtlichen Väter so über- 
gross, als sie die Töchter verloren haben oder verloren 
glauben. Wie wütet und jammert nicht Shyloclc, als seine 
Tochter ihn um des gehassten Christen willen verlassen 
hat; wie unendlich rührend ist der Schmerz Isaacs, als er 
seine Tochter in der Gewalt Bois-G Hilberts weiss! Aber 
trotz der Sorge um das Herzenskleinod können sie doch nicht 
das Ängsten um ihre weltlichen Guter, die Klagen um ihre 
verloren gegangenen Schätze bezwingen: die Liebe zur 
Tochter, die Liebe zum Geld ist in der Seele dieser Männer 
innig vermischt: So rufen sie denn ganz in der Art Marlowes 



«n) Marlowe: The Jew of Malta : in The old Dramatfsts p. 150. 
«») a. a. O. p. 147. 

10* 
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schmerzUch aus, als dessen einzige Tochter in ein Kloster 
gegangen ist:**^) 

O my gtrll 

My gold, my fortune, my felicityl 
Strength to my soul, death to mine enemy! 
Welcome the first begintier of my bliss . . . 
0 girl, o gold, o .beauty; o my bliss! 
Barabas kann es in seinem jüdischen Nationalstolz 
nicht fassen, dass seine Tochter eine Konvertitin sein soll; 
Shylock verflucht sein Kind aufs Greulichste, dass sie mit 
einem Unbeschnittenen entflohen ist und Isaac, der der 
Staiiimestreue seiner Tochter sichur ist, hängt trotz aller 
Verfolgungen fest an seinem Glauben und gibt dem Drängen 
des bekehrungssüchtigen Friar Tuck keineswegs nach. 
Schon dem Ivanhoe gegenüber äusserte er, dass er die 
Christen nicht für besser halte als sein verachtetes Volk 
und gibt so ganz der Meinung des Marlow'schen „Barabas" ' 
Ausdruck:-^-) 

For I can see no fruits in their faith 
But malice, falsehood and excessive pride 
Which, methinks, fits not their profession. 
Ganz wie dieser oder wie Shylock würde er es für 
grösste Schmach halten, seinem Volke und seinem Glauben 
untreu zu werden:**^) 

A Hebrew born, and would become a Christian: 
Casso diabolo! 
In ihrer grossen Liebe zur Tochter, zum Glauben, zur 
Nationalität, in ihrem flammenden Hass gegen die Christen 
sind die drei Juden echte Helden:*^) Aber während Barabas 

«0 a. a. O. p. 154. 
«2) a. a. O. p. 147. 
»») a, a. 0, p. 166. 

»4) Dass W. Scott für seinen Isaac die Bilder des Barabas 

und Shylock als Vorbilder vorschwebten, beweist die Wahl vieler 
seiner Motti. Er wählte Stellen aus: Shakespeare: Merchant of 
Venice für die Kapitel: V, VI, XXII, und aus: Marlowe; The Jew of 
Malta für das Kapitel X. 
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und Shylock in ihrem Christenhass aktiv werden, während 
sie als ccluc Satanskiiider mit teuflischer Grausamkeit gegen 
die Feinde vorgehen und Zerstörung anrichten, wo sie nur 
immer können, bleibt Isaacs Hass passiv, glüht und tlackert 
heimlich unter der Angst um Leben und Gut, ist mensch- 
licher. Was bei Marlowes Helden nur Mittel zum Zweck, 
angenommene Maske ist:'-'**) 

I learned in Florence how to kiss my hand 
Heave up my Shoulders when they call me dog, 
And duck as low as any barefoot friar 
ist bei Isaac zum innersten Wesen geworden. In ängstlicher 
Demut bewegt er sich unter seinen grausamen Widersachern 
und rohen Peinigern; ewige Angst gönnt ihm keine Ruh. 
Er trägt den Fluch seines Stammes, den Fluch des ewigen 
Juden in Lewis's Monk. Auch er könnte von sich sagen: 

Fate obliges me to be constantly in movement; I am 
not permitted to pass more than a fortnight in the same place. 

So empfindet dann def Leser des Ivanhoe nur ein 
tiefes Mitleid, wenn 6r Isaac am Ende des Romans den 
Wanderstab wieder ergreifen und mit der ewigen Hoffnung 
ein neues Vaterland suchen gehen sieht — In der Gestalt 
des Isaac hat Scott den Typus des ganzen grossen, ge- 
quälten Volks, das ruhelos über die Erde wandert, geschaffen. 

Wenn es Scott versteht, die Seelen seiner Leser für 
isaac mit Mitleid zu erfüllen, so weiss er für seine jüdische 
Heldin noch bei weitem tiefere Gefühle zu erwecken: Liebe 
und Bewunderung.-^') In ihr verkörpert er sein grosses, 
schönes Frauenideal. Vielleicht hat ihm die Stimmung, die 
aus Lessings: Nathan dem Weisen weht,"*) bei der 

-''■>) Marlowe: The Jew of Malta p. 155. 
i'*) M O Lewis: The Monk II. p. 7P 

2^) Selbst Jeffrey sairt in seiner abfälligen Kritik in der Edinburgh 
Review: Rebecca is almost ihe only lovely being in the story (ab- 
gedruckt: Ivanhoe: Border Ed. p. XVIU.) 

^ cf. Beers: History of Romanticism: Taylor of Norvich had 
printed for private distribution translations of Lessings: Nathan der 
Weise (1793). 
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Sehöpfung dieser Gestalt geholfen. Sicher auch bewirkten 
Byrons: Hebrew Melodies, die 1812 erschienen» Scotts Atn 
sicht mit, eine Jüdin mit tiefem, menschlichen Empfinden 
zu erfüllen. Der Autor selbst betrachtete Rebecca als die 
beste seiner Frauengestalten. Laidlaw, ^'*^) dem er den 
grössten Teil des »Ivanhoe* in die Feder diktierte, bezeugt, 
dass Scott mit ausserordentlicher Liebe und Hingebung seine 
Heldin gestaltete. Einmal soll er während des Diktierens 
ausgerufen haben: Well, I shall make something of my 
jewess!" — Mit Bezug auf Rebecca berichtet Laidlaw noch 
das folgende Gespräch zwischen ihm und dem Dichter: 
Er sagte gelegentlich zu Scott:'-**'*) 

That he „found even his friend Miss Edgeworth had 
not such power in engatj^ini^ attention. His novels had the 
power, beyond any otlit^r writings, of avouwing the better 
passions and finer feelings; and the moral effect of all this, 
I added, when one looks forward to several generations — 
every one acting upon another — must be immense. I well 
recollect the place where we were Walking at this time — 
on the road returning from the hüls to Abbotsford. Sir 
Walter was silent for a minute or two, but I observed his 
eyes filled with tears." 

Dass Walter Scott mit der Gestalt seiner verfolgten, 
tapferen Heldin eine moralische Wirkung auszuüben ge- 
dachte, geht aus seinem eigenen Bekenntnis hervor. Er 
schreibt in der Vorrede von 1830: 

The writer was censured, because, when arranging 
the fates of the characters of the drama, he had not assig- 
ned the hand of Wilfred to Rebecca rather than the less 
interesting Rowena. But not to mention that the prejudices 
of the age rendered such an union altnost impossible, the 
author niay, in passing, observe that he thinks a character 
of a highly virtuous and lofty stanip, is degraded rather 
than exalted by an attempt to reward virtue with temporal 
prosperity. 

^) Chambers: Cyclopaedia p. 286. 
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Welche Gestalten der Literatur sind nun aber für 
Scotts: Rebecca vorbildlich gewesen? Mit ihren Volles- 
genossinnen: Abigail in: „The Jew of Malta" und Jessica in 
^The Merchant of Venice " hat sie nur sehr wenig Charakte- 
ristisches gemeinsam; vielleicht nur die Schönheit, die die 
drei Jüdinnen den christlichen Rittern und Adligen be- 
gehrenswert macht. Im Charakter steht Rebecca bei weitem 
höher als Abigail oder Jessica. Erstere lässt sich von ihrem 
Vater als Rachewerkzeug gegen die Nonnen benützen, 
während Jessica mit ihres Vaters Schätzen mit dem christ- 
lichen Geliebten enttlieht. Zwar auch Rebecca liebt Ivan- 
hoe aufrichtig und aufopfernd, mit der ganzen Kraft ihrer 
grossen Seele; aber nie würde sie um der Liebe willen 
ihre heiligen Pflichten gegen den Vater und ihren Glauben 
verletzen. Bei weitem mehr als den beiden Jüdinnen der 
dramatischen Literatur Englands gleicht sie den Richard- 
son'schen Frauengestalten. Besonders in Clarissa Harlowe 
hat sie ihr Urbild gefunden. Wie dieser droht ihr manches 
Verhängnis: maskierte Räuber entführen sie; in duniclen 
Gängen des Klosters und der Raubritterburg wird sie ge- 
fangen gehalten; überall droht ihr Schande oder Tod. Aber, 
wie Clarissa» weist sie ihren Verführer in pathetischen 
Worten voller Geftthl und echter Sittlichkeit zurück; ihre 
Tugend geht siegreich aus dem Kampf gegen das Laster 
hervor. 

Von Clarissa Harlowe aus war die Gestalt der ver- 
folgten, edlen Dame in die spätere Literatur des 18. Jahr- 
hunderts übergegangen. Waipoles Heldin Isabella im Castle 
of Otranto, Lewis's: Antonia und Agnes im „Monk!"» seine 
Angela im „Castle Spectre", sowie Anne Radcliffes edle 
Mädchengestalten sind direkte Nachkommen der Richard- 
son'schen Damen, und somit zugleich Vorbilder für Scotts: 
Jüdin; denn auch von dieser gilt, was Beers-'*^') von 
Richardsons Absicht betreffs seiner Heldinnen sagt: „To 

2») Beers: History of Romanticism, p. 170. 
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conduct virtue safe and triumphant through the severest 
trials/ 

Ein Vergleich zwischen Rictiardsons Clarissa Harlowe 
und Scotts Rebecca wird die grosse Ahnlichlceit zwischen 
den beiden Heldinnen dartun: Beide erdulden die Ver- 
folgungen eines sinnlich verliebten, grausamen Verfolgers 

(Bois Guilbert— Lovelace). Von ihren Angehörigen räuberisch 
getrennt, werden sie von Haus zu Haus geschleppt; doch 
sind sie gross und stark genug, lieber den Tod zu erleiden, 
als ihre Ehre zu opfern. Wenn Rebecca dem stürmischen 
Werber mit einem Todessprung aus dem Turmfenster droht, 
falls er sich ihr nähere, so weiss Clarissa ihren Verführer 
durch eine ähnliche Drohung zurückzuschrecken.'-**^) Scott, 
in der Selbstkritik seines Werkes in der: Quaterly Review 
weist selbst auf die Quelle dieser Scene hin, indem er 
schreibt: 

We have little doubt the mode in which Rebecca 
repels the Templar is borrowed from the celebrated scene 
in which Clarissa awes Lovelace by a simillar menace of 
suicide. — 

Nur ihrer grossen Standhaftigkeit hat es Rebecca zu 
verdanken, wenn sie rein bleibt; denn ihr Verführer scheut 
wie Lovelace vor keinem Mittel zurück, um sie zu gewinnen, 
obgleich sie ihm die grösste Verachtung bezeigt. Clarissa 
sowohl wie Rebecca werden durch ihre elenden Anbeter 
ins Gefängnis, ja selbst in Todesgefahr, gebracht. Aber 
selbst in der einsamen Zelle finden sie noch Kraft, für ihre 
Verderber Vergebung vom Himmel zu erflehen und ihnen, 
den Tod vor Augen, alle Unbill zu vergeben. — 

In ihrer Liebe zu Ivanhoe, dem jungen, ritterlichen 

Christenhelden, gleicht die schöne Jüdin einer anderen, 
zarten Frauengestalt Riciiaiüsons. Clenientina della Pove- 



■»') Ricliardson: Clarissa Harlowe IV. p. 160. 
292) Vergl.: Ivanhoe: Border Ed. p. XXX. 
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retta, die bleiche, stille Italienerin, die schwärmerische 
Katholikin im „Sir Charles Grandison" muss in ihrer jungen 
Seele einen gleichen Roman wie Rebecca erleben. Auch 
sie liebt einen edlen Jüngling mit der reinen Leidenschaft 

ihrer Seele; aber zwischen ihm und ihr sind Schranken 
errichtet, die sie nicht zu brechen wagt. Sir Cliailes Gran- 
dison, der gute, hülfsbereite, achtbare, kluge Mensch ist 
überzeugter Protestant, während sie der katholischen Religion 
treu ergeben ist. Einen schweren Kampf zwischen Religions- 
treue und Liebe kämpft sie in sich durch, um schliesslich 
ihrem Volke, ihrem Glauben zu lieb allem Lebensglück an 
der Seite des geliebten Mannes zu entsagen. Ganz in der 
Empfindungsart der Scott'schen sanften Jüdin ruft sie in 
edler Begeisterung aus:-"'^) 

I never, never will be the wife of a man, if I might, 
who by bis religion is an enemy to the faith I never wave- 
rcd in; nor would ever change, were an earthly crown on 
the head of the man I love to be the reward and a painfui 
death in the prime of my life, the contrary; 

Mit wundem Herzen muss das edle Mädchen erleben, 
wie ihr Geliebter sich mit einer schönen Andern^ der edlen 
Lady Byron vermählt, und sie findet noch die Kraft, die 
glfickliche Braut in ihrem Heim aufzusuchen, um ihr Glück 
zu wünschen. Bei dieser Begegnung -^*^) empfinden die 
beiden Frauen, wie Rebecca und Rowena, tiefste Liebe und 
Achtung für einander. Lady Byron spricht ihre Ansicht 
über Clementina aus-""^) — eine Ansicht, die auch für Re- 
becca ihre volle Gültigkeit behalt: 

She is an admirable lady, who could renounce the 
man of her choice from religious motives, yet love him 
still; fly to him for protection; yet be able to congratulate 
him on his marriage and love his wife. She is great 
indeed. — 

^ Richardsoll : Str Charles Qrandison H. p. 290. 
2W) a. a. O. IV. pp. 334-39. 
a») a. a. O. p. 339. 
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Mir will es scheinen, dass Walter Scott seine Heldin 
auch in ihrer äusseren Erscheinung der Richardson'schen 
Clementina ähnlich geträumt habe. Hat sich der Leser 
nicht Rebecca so vorzustellen, wie Lady Grandison ihren 
schönen, katholischen Gast beschreibt:^**) 

She is really in her person, o lövely woman, of middle 
statu re; extremely genteel: an air of dfgnity, even of gran- 

deur, appears in her aspect, and in all she says and does: 

her complexion is fine without art: indccd she is a lovcly 
woman. She has the finest black eye, hair, eyebrows of 
the Same colour, I ever saw. — 

So ist ersichtlich, dass Walter Scott: Rebecca in ihrem 
Verhältnis zu Bois-Guilbert der Clarissa Harlowe, in ihrer 
Liebe zu Ivanhoe der Clementina -della Poverretta nachge- 
bildet hat. Aus einer prächtig gelungenen Verschmelzung 
dieser beiden Romangestalten Richardsons ist die wunder- 
bar ergreifende Gestalt der Scott'schen Heldin entstanden. — 
Nur für eiäige wenige Szenen, in denen Rebecca auftritt, 
haben andere literarische Schöpfungen Pate gestanden: 
Rebecca gewinnt kurz nach ihrem ersten Auftreten im 
Roman das menschliche Interesse des Lesers durch die 
selbstlose, aufopfernde Pflege, die sie dem verwundeten 
Ritter Ivanhoe nach dem Turnier von .Ashby angedeihen 
lässt. Nur ihrer tiefen Heilkunst ist es möglich, das Leben 
des Ritters zu erhalten. — Dies Motiv hat der Dichter 
wahrscheinlich den Ritterepen entnommen. So wird Tristan 
von Isolde aux blanches mains geheilt; Rosalinde in Ariosts: 
Orlando t urioso heilt ihren schwerverwundeten Ritter, und 
in der Dichtung Sir Bevis of Hamptoun-"') ist es die 
reizende Josyan, die dem Helden gleiche Liebe erweist. 
Gerade dieses Epos weist dieselbe Situation auf wie der 
Scott'sche Roman: Sir Bevis ist im Schloss des orientalischen 
Herrschers Ermyn gefangen. Da erbarmt sich des Schwer- 

2!«) a. a. O. p. 334. 

«••) Elhs: Specimens II. p. 107. 
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verwundeten die schöne Heidin Josyan. Heimlich trOstet 
sie den Kranken: 

, Sweet leman-she said in hast 

I am a leech with the best 

'No better salve I understand 

Ne is in all Paynim lond 

Than I have brought with me 

And I wol thy Warrant be. 

So kennt auch Rebecca allein die Salbe, die Ivanhoe 
wieder kerngesund macht. 

In Torquilstone-Castle stürzt sie ihr glühender Anbeter 
Bois-Guilbert in die grösste Seelenangst, da er droht, den 
Ivanhoe zu verraten, wenn Rebecca seinen Wünschen nicht 
willfährig sei. So ergehts ihr wie der schönen Angela in 
M. G. Lewis's „Castle Spectre" ^^*), die von Osmond in die 
gleiche, peinliche Situation gebracht wird. Auch ihr tapferer 
Geliebter, Percy, befindet sich in der Gewalt des Verführers; 
auch Osmond Ist niedrig genug, ihr mit dem Tod des Ge- 
liebten zu drohen. Aber auch sie ist gross genug, ihre 
Ehre zu retten. Wie Rebecca droht sie dem Osmond mit 
Selbstmord und erlangt so wenigstens für den Augenblick 
Ruhe. 

Noch eine dritte Quelle ist für Rebeccas Schicksal 
ausfindig zu machen: nämlich Mlle de Scud^rys Roman: 
Artamenes oi* the Grand Cyrus. Hier ist Mandane, die 
edle Tochter des Cyaxares, deren Schönheit aller Ritter 

Herzen gefangen nimmt. Um ihres Besitzes willen ent- 
brennen die heftigsten Kämpfe. Besonders Cyrus ai. Arta- 
menes liebt sie mit uni iidlicher Glut, seine an sie gerichteten 
Liebesbriefe sind voll von heiligsten Beschwörungen sämt- 
licher Götter. Sein Nebenbuhler, ein kühner Abenteurer 
entführt sie ihm, erst nach Alexandria; dann nach Sinope. 
Alexandria wird von Cyrus belagert und eingeäschert; 
Sinope findet dieser Held bei seinem Anmarsch in Flammen. 



««) Lewis: The Castle Spectre: p. 142. 
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Hier findet er im brennenden Turm wohl Philidaspes, seinen 
Rivalen; die Geliebte aber hat dessen Vertrauter bereits 
entführt.*^) Diese Szene erinnert ungemein starlc an den 
Eintritt Brian de Bois-Guilberts in das Zimmer in Torquil- 
stone» wo Ivanhoe krank darniederiiegt. Mit brennendem 
Helmbusch, mit zerbrochenen Waffen, furchtbar anzuschauen, 
stürmt Brian in das Zimmer und trägt die sich sträubende, 
unglückliche Jüdin davon, wie Philidaspes die jammernde 
Mandane, während schon rings alles in Flammen steht. — 
So haben Scott die edelsten Gestalten der Weltliteratur bei 
der Gestaltung seiner Heldin vorgeschwebt; nur so konnte 
der grosse Charakter der Jüdin entstehen. — 



2») MUe de Scud^rie; Artamenes. 5<b volume. 
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C. Zusammenfassende Schluss- 



bemerkung. 

Ein ausserordentlich reiches Quellenmaterial hat Walter 
Scott nach vorstehenden Untersuchungen bei der Schöpfung 
seines Ivanhoe benutzt. Fröhlich griff die Dichterhand in 
das grosse Erbe des 18. Jahrhunderts und breitete dessen 
schimmernde Schätze in künstlerischer Anordnung vor den 
Augen des Lesers aus. Da ist keine Person, Handlung 
oder Szenerie im Roman Scotts, die nicht in der Luciauir 
des vorhergeheiuieii Jaiirhuiidcris angedeutet oder geschildert 
worden wäre. Der Roman der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts gab Sc(3tt die Vorbilder für seine zarten, edlen, 
sittlichen Frauennaturen und für den guten Titelhelden; der 
von der jungen Romantik heraufbeschworene Geist des 
Mittelalters führte dem Dichter in der glänzenden Rüstung 
der Romanzendichtung die geharnischten Ritter zu und rief 
mit dem fröhlichen Waldhornklang Friar Tuck, Robin Hood 
und seine Gesellen, die unsterblichen Helden der Balladen- 
dichtung, herbei. Der Schauder- und Schreckensroman des 
späteren 18. Jahrhunderts liess vor des Dichters Geist die 
dunkle Ritterveste mit ihrem grausamen Schlossherrn und der 
fast geisterhaften Schlossbewohnerin, inmitten romantischen 
Wald- und Berglands erstehen; während der von den Ro- 
mantikern zu hohem Ansehe^ gebrachte Shakespeare dem 
Autor des „Ivanhoe' die prächtige Gestalt des Sachsenthan 
und dessen einzigartige Diener lieferte. 

Mit grosser Künstlerschaft hat Walter Scott die vielen 
Personen seines Romans vereinigt. Wie helle Ströme ziehen 
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sie plaudernd in kleinen Gruppen durch die sonnigen Berg- 
Waldlande von Yorkshire« um sich zweimal : in Äshby beim 
Turnier und vor Torquilstone beim Kampf in glänzenden 

Szenen der Handlung zu vereinen. Immer, bei jeder Szene 
des Romans fühlt es der Leser, wie arg der Dichter in der 
Handlung beteih'gt ist. in jeder der lieben Gestalten spricht 
und handelt der Dichter selbst, sie sind alle von des Dichters 
treuer, ernster Mannesseele zu neuem Dasein erweckt worden. 
Während die Handlung des Spätromans des 18. Jahrhunderts 
spukhaft in unbestimmter Zeit und nicht festgelegter, wild 
romantischer Gegend umhergeistert, hat Walter Scott die 
Handlung seines Romans in eine Zeit und Gegend verlegt, 
die er auf Grund eingehender Studien in den Geschichts- 
und Geographiewerken seiner Zeit genau zu kennen glaubte. 
Besonders das Milieu des Romans ist auf Grund eines 
grossen, antiquarischen, wenn auch da und dort nicht 
exakten, Wissens geschaffen. 

Eine genauere Untersuchung der von Scott verwendeten 
Compositionsart ergibt, dass der Autor die Shakespeare'sche 
Dramentechnik auch für seinen Roman benutzt hat. Das 
Gespräch der Diener, sowie die Eingangsszene in Rother- 
wood geben eine prächtige Exposition der folgenden, un- 
ruhig bewegten Handlung. Mit dem Bericht Ivanhoes von 
dem Turnier in Palästina und der gereizten Antwort des 
normannischen Gastes in Cedrics Haus kommt die Handlung 
ins Rollen. In zwei scharfen Gipfeln erreichten die Hand- 
lungen: die Feindschaft zwischen den beiden Nationen, die 
Liebe zwischen Ivanhoe und Rebecca ihre Höhepunkte, 
nämlich beim Turnier in Ashby und beim Sturm auf Tor- 
quilstone. Das Erwachen des Rivalen Athclstane, die Weige- 
rung Bois-Guilberts, im Turnier gegen Rcbeccas Kämpfer 
aufzutreten, bilden die retardierenden Momente des vierten 
Aktes, während das Urteil und die Befreiung der Jüdin, 
die glänzende Hochzeit des Helden mit Rowena und die 
Vereinigung der beiden feindlichen Nationen unter der 
Herrschaft Richards im 5. Akte alle Konflikte auflösen. 
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So hat Walter Scott in fesselnden Szenen ein macht- 
volles Kulturgemälde vor den Augen seiner Leser entrollt, 
ein Bild, wie es glänzender und künstlerischer seit seiner 
Zeit wohl keinem Dichter gelungen ist. Die deutsche Ro- 
mantik hat leider nur grandiose Fragmente hinterlassen; und 
erst Gottfried Keller und C. F. Meyer haben mit ihren 
echt dichterischen Novellen ähnliche Wirkung hervorgebracht. 
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